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Snnhalt.
Zu Zeiten Kayſer Heinrichs des Vierd
Seo ten lebete Huno, Graf zu Oldenburg mit
dem Bey-Namen Glorioſus; welcher zwar ſowohl
ſeiner vortheilhafftigen Vermahlung mit Hillen,
Graf Dedonis zu der Vechte Tochter als langen
Regierung und erreichten hohen Alters wegen fur
glücklich zu achten geweſen anbey aber auch viele
Uunfalle auszuſtehen gehabt. Die Geſchicht-Schrei
ber melden daß zu ſeiner Zeit eine ſolche grauſame
Peſt gewutet dergleichen in daſigen Gegenden ſon
ſten niemahln wahrgenommen worden. Zu gleicher
Zeit hat das Waſſer die Jhm zugehorig geweſene
Feſtung Mellum, nebſt einem groſſen Stuck Landes

weggeſchwemmet. Durch Anſtifftung Alberti M.
Ertz-Biſchoffs zu Brehmen iſt faſt gantz Frießland
von Jhm abgefallen; deßgleichen haben die Ruſtrin
ger ſich wider Jhn emporet und Jhm etliche Fe
ſtungen weggenommen. Jtzt erwehnter Albertus,
welchem die Hiltorici, ſeiner ſonderbaren Falſchheit

Az und
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und Mißgunſt halber ein ubel Zengniß geben that
Jhn gar in den Bann und zehlte alle ſeine Unter—
thanen von ihrer Jhm geleiſteten Pflicht loß ſo daß
von allen ſeinen Valallen Jhm nicht mehr als ze—
hen treu geblieben.“  worunter der Ritter Ropeke
von Weſterhold der Vornehmſte geweſen. Es lieſ—
ſe auch gedachter Ertz-Biſchoff in vielen mit Stroh
bedeckten Wagen eine groſſe Mannſchafft gewor
bener Soldaten in Oldenburg bringen welche ſich
zu einer Zeit der gantzen Graffſchafft bemachtigten.
Ja es brachte es dieſer bey dem Kayſer deſſen be
ſtandiger Gefahrte und Angeber aller Luſtbarkeit er
geweſen ſeyn ſoll endlich ſo weit daß Huno auf
den Reichs-Tag nacher Goßlar/ unter dem Vor—
wand als hielte er es mit denen Feinden des Kay—
ſers/ erfordert und weil er nicht zeitig erſchiene/
aller Entſchuldigung ungeachtet mit dem Lowen
zu kampffen verurtheilet wurde. Dieſes nun be—
woge deſſen einigen Sohn Friedrichen zu der tapf—
fern Entſchlieſſung/ den Kampff auszubitten den
ihme auch der Kayſer endlich zuſtunde worbey der
Vortheil ſo Hunoni im Traume eingegeben wur—
de Graf Friedrichen ſo wohl zu ſtatten kam daß
er den Sieg und ſeines alten Vaters Unſchuld er—
fochte wie denn auch der Kayſer ſolche offentlich

erkannt
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erkannt dem Uberwinder einen ſchonen Ringange
ſteckt/ das Wapen vermehret und ſo wohl Vater
als Sohn in alle das Jhrige vollig wieder eingeſetzt.
Worzu auch noch kommt daß der Kayſer ihnen zur
Ergotzlichkeit zwantzig Dorffer geſchenckt anbey
Erlaubniß gegeben was ſie in dem noch unbezwun—
genen Frießland erobern konten ihrer Graffſchafft
einzuverleiben. Jhr ſonſt abgeſagter Feind Alber-
tus, hat dieſes alles beſtatiget und wie die Chro
nicken melden hernachmals freundlich mit ihnen ge—
lebet wiewohl er wenig Jahre darauf ohne Bey
ſeyn einiges Menſchen geſtorben und auf ſeinem
Bette tod gefunden worden. Ob nun wohl Huno
auf alle Weiſe getrachtet ſeinen Sohn zu verheyra—
then auch deßwegen ſonderlich ſein Abſehen auf
Rixam, Grafin der Dithmarſen gerichtet hat
doch Friedrich durchaus nicht darzu konnen uberre—
det werden ſondern ſich auf ſein/ GOtt und da—
mahligen Gebrauch nach der Mutter Gottes ge—
thanes Gelubde bezogen vermoge deſſen er Eheloß
zu leben ſich verbunden. Wie denn auch Huno end—
lich geſchehen laſſen muſſen daß er Braut und Land
ſeinem Vetter Elimarn, Grafen zu Hoya und Po—
tenburg offterwehnten Hunons Schweſter Sohne
ubergeben. So wohl Friedrich als Elmar haben

dem
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dem Kayſer und deſſen Sohne Heinrico Quinto,
in Kriegen hernachmals groſſe Dienſte gethan und
iſt von dieſem Elimar der Stamm derer Grafen
von Oldenburg ſo wohl als ihrer Nachkommen
eigentlich her zurechnuen. Hamelmanus, ſo in ſei—
ner Anno 1599. herausgegebenen Oldenburgiſchen

hronicke einen weitlaufftigen Catalogum derer
Zeribenten anziehet die hiervon geſchrieben ge
ſtehet daß er bey keinem dererſelben das eigentliche
Jahr dieſer Geſchichte gefunden; ſetzt aber ſolches
aus glaubwurdigen Urſachen in das Jahr Chriſti

oOs5s voder 1059
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Der SchauPlatz iſt der Tempel derer
Tugenden mit Seulen und Statuen ſo die
Tapffrigkeit Gerechtigkeit Liebe Hoffnung Klug
Ddheit Starcke und Gedult vorſtellen gezieret;

Jn ſolchem erſcheinet die Unſchuld mit
ibrem Gefolge.
Unſchuld.

95n— Ort ſelbſtten Tugend Ruhm!
Du eintzger Auffenthalt da ich ſuch Ruhzu finden!
Es ehrt mein ſtiller Geiſt dein reines Heiligthumdie Unſchuld will ſich dir auffs neu verbinden;

es weiß die Welt mein Thun nicht mehr zu kennen
kaum daß man mich noch horet nennen:;
Ja ob mich etwa einer lobt
geſchichts doch nur zum Scheine
und unter zehen ſind wohl ungezweiffelt: neune
bey denen Gifft und Galle tobt
drum laſt man mir den Abzug willig frey
und ſieht mich gerne ſcheiden.
Es bleibt doch wohl dabey:
Die Unſchuld muß ſtets leiden!

Unſchuld muß ſtets leiden!
Wenn mit tauſend Freuden

B Boßheit
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Boßheit ihre Tucke ubt/
muß ich ihre Plagen

mit Gedult ertragen/
ſchweigen wenn man mich betrübt;
Und darzu in meinen Hertzen
noch verſchmertzen/
wie man mich nur ſucht zu neiden.
unſchuld muß ſtets leiden.

So iſt mein Stand in Wahrheit ſchlecht genug!
Verhaßt verfolgt auf allen Seiten;
Jch ſehe mir den Untergang berriten
und hatte mich zu furchten guten Fug.
Wie ſolte mir nicht Muth und Hertze ſincken?
Wann ich bereits die Schwerdter ſehe blincken
die man auf meinen Kopff gewetz
wenn zu Vermehrung meiner Plagen
ein ieder Sinn reich iſt was beyzutragen
und etwas mit zu meinem Jammer ſetzt.
Jedoch was qual ich mich?
Was fur ein Nebel zeiget ſich
das Sonnendicht mir zu verhindern?
Weich Schatten-Werck dein blenden trugt mich nicht!
es kehrt ſich mein Geſicht
hin wo der Glantz anbricht
der mein Leyd weiß zu mindern;

Der Himmel ſchutzt der Unſchuld reinen Stand
haßt ſie die Welt ſo bleibt ſie GOtt bekandt.

Selbſt des Himmels treue Wacht
will die Unſchuld unterſtutzen;

deſſen
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deſſen unumſchranckte Macht
iſt auf ihren Schirm bedacht/
und weiß fur der Feinde Wuth ſie genug

zu ſchutzen.
Selbſt des Himmels treue Wacht

Wwiròill die Unſchuld unterſtutzen.
Wie klaret mein Gemuth ſich doch ſo munter auff!

Hier will ich mich nun ſicher ſetzen.
Kommt Kinder kommt zu Hauff
euch mit mir zu ergetzen!
Jhr konnt nie ruhmlicher als in der Tugend Tempel ſeyn;
find euch bey meiner Freude ein!
Doch laſt euch erſt die Urſach wiſſend machen:
Die Unſchuld die der Himmel ſchutzt kan auch beym Un

gluck lachen.

L Entrée
Der Zuite der Unſchuld.

(Die Unſchuld ſiehet ihre Feinde kommen.)
For KLiebſten weicht! ach weicht!V Die Laſter nahern ſich ſo gar der Tugend Grantzen;

iſts moglich daß wo dieſe Sonnen glantzen
J Comet ſich zeigt?

Kommt folget mir ſchaut dieſe Brut nicht an!
Ss wird das zarte Aug kaum wohl genug verwahtrt

diß iſt die Baſilisken-Art
die auch durch einen Blick das Leben nehmen kan.

(Gehenab.)

B2 Dien
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Die Laſter.

Jhr Schweſtern auf! vollſtreckt den ſchonen Sieg
ſeht hier die Fauſt tur der die Felſen ſplittern
fur der die Tugenden in ihren Tempel zittern
beſchließt mit ſtoltzen Ruhm den lang gefuhrten Krieg!
Bejauchzet unſre Macht
die Himmel gleiche Thaten ubet
die uns biß in den Schoß der matten Tugend bracht
da ſich ihr Sitz an uns ergiebet;
iedoch daß man nicht ſagen kan
als ware unſer Thun nur halb gethan
ſo ſchleifft diß gantze Werck zur Erden!
Die Tugend muß vertilgt und wir erhohet werden.
Ja ja wir ſtimmen mit dir ein

Der Tugend Auffenthalt ſoll gar zerſtoret ſeyn.
Der ſchwache Feind/ der uns noch konnte hindern

ſoll meiner Liſt nicht widerſtehn:
Die Ehre die er noch an Seulund Bild kan ſehn
ſoll ſich zu ſeinem Schimpff bald mindern.
Der Tugend Zeit iſt nun vorbey
hier ſetzet nun den Thron der klugen Trugerey:

Faſt uns mit vergebnen Dingen
doch die Zeit nicht ſo verbringen

denckt wie mir zu Muthe ſey!
Wo in den verhaßten Grantzen
dieſe Bilder langer glantzen
Paarſt ich noch fur Neid entzwey.

Ja
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Ehrgeitz u. Ja ja wir ſtimmen mit dir ein:

h. Der Tugend Auffenthalt ſoll gar zerſtoret ſeyn.

II. Entrée derer Laſter.

Falſchh.
Eil Achdem nun unſer Siegen—P
.d
Vo

biß in diß Heiligthum;
vngo dem Himmel gleich geſtiegen

ſo macht euch auf zum ſpringen

auf helffet uns beſingen
den wohlverdienten Ruhm!

Die Laſter dantzen wieder.)
Was giebet euch diß Hupffen doch flir Luſt?

Neid. So bald ich andre freudig ſehe
durchnagt es ſchon die nie zu friedne Bruſt.
Auf eh die Zeit vergehe!

Ehrgeitz.
Auf ihr durfft nicht mehr verweilen
ſchlagt getroſt die Hande an!
Tilgt der Tugend eitle Seulen

thut ihr wie ſie uns gethan!
Reißt ihr Thron und Sitz darnieder
und baut unſern Tempel wieder.

Jhre Bilder ſetzt die Zeit
uns ſetzt ſie die Ewigkeit.

Indem unter wahrenden ſingen die Laſter die Seu
len und Bilder angreiffen wollen fangen die Tu
genden an ſich zu regen und erſcheinet die Unſchuld
in denen Wolcken worüber die Laſter mit hoch
ſten Erſchrecken davon lauffen. Un
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Unſchuld in den Wolcken.
Belebet euch ihr Himmels-Burgerinnen!
Racht mich/ ja racht euch ſelbſt an eurer Fein

de Wuth!
Verruckt den eitlen Schluß der auffgeblaß

nen Sinnen
weißt wie die Tugend ſtets den Laſtern Ein

halt thut.
Jhr eingebildtes Siegen
muß wie ein Staub zerfliegen/
es weicht die Pralerey dem wahren Helden—

ä

Veuth.Belebet euch/ ihr Himmels-Burgerinnen!
Racht mich ja racht euch ſelbſt an eurer Fein

de Wuth.
Die Unſchuld ziehet ſich wieder etwas in die

Höhe und dantzen die Tugenden

Die III. Entree.
(Nach der kneree ſteictet die Ulinſchuld aus ih

—νον
rem Wagen.)

eſAun darff ich auf der Welt mich wieder ſehen laſſen!
a Gott und denn euch ihr Schweſtern ſey der Danck!e Nun kanich euch getroſt umfaſſen:

es weicht was erſt nach garſtgen Laſtern ſtanck.

Jhr ſteht vergnugt ihr Uberwinderinnen!
Und zwar mit guten Fug;

denn



 (o) ddenn Laſtern abgewinnen
giebt allzeit Ruhms genug.
Doch darff ich noch ein Wort zu eurer Freude ſetzen
ſo weiß ich werdt ihr euch noch viel zu friedner ſchatzen:

Der deſſen Schutz der Himmel euch vertraut
der euch bemuhet iſt zu ſchutzen
und euer Thun ſtets ſucht zu unterſtutzen
der euch in ſeinem Land ſo ſichre Wohnung baut

tritt in ein neues Jahr;
der Hochſte der die Tugend-Freunde liebet

macht auch an Jhme wahr
wie ſeine offne Hand den Lohn auf Tugend giebet.
Er thut mit vollem Gluck
den neuen LebensBlick.
Jhr Schweſtern habt ihr ſeinen Schutz genoſſen
ſo ſeyd zu einem Wunſch auch itzo unverdroſſen!

(Die Unſchuld gehet ab.)

Chor der Tugenden.
Frohe Zeit ſey uns willkommen
die des Himmels Gute ſchickt!
Sey mit Freuden angenommen

Fag der unſre Bruſt erquickt!
Frohe Zeit ſey uns willkommen
die des Himmels Gute ſchickt!
Daratn der des Schutz wir ehren
hat das erſte Licht erblickt.

Frohe Zeit ſey uns willkommen
die des Himmels Gute ſchickt!

(Drey Tugenden dantzen darzwiſchen.)

Es
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4. Tugen
den zu

ſammen.

 —ÔÓ— IAEs muß Segenvolles Leben
dieſes unſer Ebenbild
dieſes theure Haupt umgeben
und der Hochſte bleib ſein Schild!
Es entzieh ſich ſeinen Augen

was nicht tauſend Anmuth hegt
Aber was zum Gluck kan taugen

ſcy Jhm reichlich beygelegt!
ſdie drey Tugenden dantzen wieder.)

Chor der Tugenden.
ÊHochſter dieſe ůebe Stunden

laß ſtets ſo begangen ſeyn!
4Es werd nie was widrigs funden

bey ſo werthen Tages Exhein.
Hochſter dieſe liebe Stunden
laß ſtets ſo begangen ſeyn!

So iſt unſer Wunſch erfullet
ſo trifft unſer Seuffzen ein
Hochſter dieſe liebe Stunden
laß ſtets ſo begangen ſeyn!

(die drey Tugenden danggen abermal allein
und darauf alle zauſammen.)

E

Acrus
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Acrus J.

Sccna 1.
Killa und Rixa in einer Garten-Laube.

Hilla. zRmes Hertze deine Wunden

Wird wohl eine Zeit gefunden
es werden augenblicklich neu!

die nicht todtlich fur dich ſey?
Armes Hertze deine Wunden
werden augenblicklich neu!

Geliebtes Kind! nur ihr alleine
ſchaut meinen Unſtern noch mit naſſen Augen an:

Euch jammert noch das Leyd ſo ich beweine/
das ſchwere Leyd ſo ich kaun ſagen kan!
Der Mund ver tummt! die Augen qvellen Blut!
kaum durffen ſich die Seufftzer horen laſſen!
und daß ich mich noch etwas weiß zu faſſen
iſt eine Wohlthat die der Himmel an mir thut.
Bedenckt den WechſelStandt
wie ſich mein Gluck im Augenblick verwandt!
Selbſt die Natur will iit uns kampffet
und unſer Wohlſeyn dampffeli.
Es floſt der ſtrenge Strohm uns Land und Stadte hin;
das Sterben tovot in unſern Grantzen:;

und was den Jammer fan ergantzen
ſo ſteifft ein falſcher Feind noch immer ſeinen Sinn.

Sagt ſelbſt ob ich nicht recht des Ungluks Abſehn bin?

C Rixa. Jch



S (0) MeRKixa Ich laugne nicht
daß alles was euch itzt anficht
gewiß fur keine Kleinigkeit zu achten.
Doch giebt ein harter Standt den hohen Muth zu kennen.

Wer ſich wie Jhr unſchuldig weiß zu nennen
pflegt die Gefahr zwar niemahls zu verachten

iedoch auch nicht aar zu verzagen
eiin tapffrer Geiſt kan viel ertragen.

Killa. Aber ohne Wunden iſt will immer heilen
geſunde konnen leicht den Krancken Rath ertheilen.
Doch lob ich euren Schluß!
Der Himmel dem ich traue/
weiß ſchon wie lang ich dulten muß
biß ich die Hulffe ſchaue.

Rixa. Wenn aber fuhrt einmahl das Gluck
Humonen uns zuruck?
beywdeſſen Gegenwart pflegt ſich der Schmertz zu mindern.

Hilla. Ach liebſtes Kind! hier liegt mein ſchwerſtes Leyden!
ja wohl kan der mein Elend lindern;
Doch ſteht mirs kaum zu wunſchen frey!
diß Wiederkommen gab mir wohl unzehlge Freuden
ſorgt ich nicht daß es Jhm ein TodtenEinzug ſey!

Sollich dich mein ander Leben
nur deßwegen wieder ſehn

um den Abſchied dir zu geben/
deer auff ewig ſoll geſchehn?
Ach, ſo bleib vielmehr zurucke!

Doch wenn ich in meiner Pein
2

unn nhtntrue,ce
Scena.
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Elimar.

Elimar.
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Scena. 2.

Elimar zu denen vorigen.

Soll ich euch denn in ſteten Thranen ſehn?
Soll ich die Großmuth weinend finden?

ea ich nicht verbinden
die ſelbſt durch meine Seele gehn;
doch ſtell ich euch mein Blut und Leben dar.
Getreuer Freund den die Gefahr
uns taglich beſſer lernet kennen!
ich muß beym Ungluck ſelbſt mich noch beglucket nennen
daß eure Bruſt mit unverruckter Treu
noch ſtets fur uns voll wahrer Neigung ſey.

guðas aber will uns euer Zuſpruch ſagen?
hat abermahl ſich etwas zugetragen?

Ja/ leyder! triffts nur gar zu richtig ein:
Jch ſolte wohl mit mehrern Ümſchweiff ſprechen;
allein die Zeit durfft uns gebrechen
der Kayſer wird indem in Garten ſeyn
und deme wolt ichs wagen

wenns euch gefallt noch einſt lunonens Noth zu klagen,
Was aber ich auffs neu vernomnien
iſt daß gantz Frießland ſich enport.
Albertus hat ſie ſo bethort
indem er ſie der Pflicht entnommen

die an Hunonen ne verbindt:
daß kaum ein Frieße ſich noch findt
der ſeinen Ehd goch hault.

umd laßt der Ertz Biſchoff noch mit den Banne drauen

wo man ihm nicht beyfallt.
Kixa.. Darff dieſer Boſewicht denn keinen Richter ſcheuen?

gilt ihme Erd und Himmel gleich?

S Ach
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Elimar.

M (o)Ach dieſes iſt noch nicht der letzte Streich!
die MordBegier iſt nicht vergnugt

diß gantze Weſen
Laſt mich Hunonens JDodt als wie im Spiegel leſen
und wie diß wehrte Haupt zu ſeinen Fuſſen liegt!
Ach Himmel laſt du dieſes zu!
Setzt euren Geiſt zur Ruh!
was willman ſich des ſchlimmſten gleich beſorgen?
Der Himmel iſt gerecht man muß das Beſte hoffen
hat ſich das Licht verborgen

getroſt! die trubſte Nacht giebt offt den ſchonſten Morgen;
uns ſteht noch Weg und Mittel offen;
und endlich iſts zu klagen keine Zeit
ein ſchleunigs Ubel will geſchwind curiret heiſſen
wo wir uns nicht auff kurtzeũ Rath befleiſſen
entgeht uns die Gelegenheit.

Nur getroſt! bey guter Sache
iſt ein muthges Hertz vergnugt.
Ob ich gleich viel Klagens mache
wird mein Ungluck nicht beſiegt;

öoffters kan ein kuhnes wagen
uns dennoch das Gluck erjagen

daß ſich alls nach Wunſche fugt.
Nur getroſt! bey guter Sache
iſt ein muthges Hertz vergnugt!

Scena,



Scena 3.
Emma zu denen vorigen.Emma. veFder iſts nicht langer wartens Zeit!

Na wen nwir den Kayſer nicht im Garten wollen ſehenun wir muſſen gehen:

es iſt zu ſeiner Luſt ſchon alles zubereit.
Hillan Wir weichen denn bey ſeit

weil hier die Unſchuld nicht darff ſtehen
der Himmel gebe doch ſein Gluckzu euren Schluß!

Elimar. Er iſt ſchon. halb begluckt wenn er euch kan behagen
mein Hertze will mir ſchon zum voraus ſagen
dan diß was euch gefallt
mir ſtets gelingen muz.

Nilla. Geht edler Held
GOtt laß es euch gelingen!

Elimar. Jch hoffe auch einmahl euch aute Poſt zu bringen.
(Gehen biß auff Elimarn, ab.)

Scena 4.
Elimar alleine.

Wdille Gluth unſchuldge LuſtJ— muſt bloß in meiner Bruſtmopleib vergraben!

den verdeckten Zunder haben;
ſey alleine mir vewuſt
ſtille Gluth unſchuldge Luſt!

Zu ſchwaches Hertz! was unternünmſt du dich?
heiſt diß der feſte Schluß eh in den Todt zugehen

Cz
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als daß die Freundſchafft ſich verletzet ſolte ſehen.
Verzeih mir werther Friederich
ich bin noch ſtets bereit mein Leben
mit Freuden hin zu geben;
wo dir hierdurch nur was zu Dienſt geſchieht.
Alleine daß mich auch dieſelbe Schonheit zieht
ſo dir die Deinen auserkohren:
daß unſre Freyheit ſich an einem Ort verlohren

iſt etwas das ich nicht zu andern fahig bin!
vergnug dich daß mein Sinn

in feſten Schrancken bleibt:
daß kein Gedancke ſich ſoll regen

der dich aus deinem Recht vertreibt
daß nie kein Blick das ſoll zu Tage legen
was meinen Geiſt verletzt.
Mur gonne mir daß ich darff heimlich brennen
daß ich was mich in Gluth und Flamme ſttzt

c..  ffur mich mog meine Labſahl nennen!
Da ich durch dieſen Zwang dir deine Ruh erwerbe
mein Freund was hinderts dich daß ich ſie lieb und ſterbe.

Ja/ ja mein werther Freund mein Leben

bleibt dein eigen
J

mein Brennen ſtoret dich in deiner Flamme
nicht.

diß Hertz verlanget nur zu lieben und zu
ſchweigen

es ſoll ſo gar mein Blut dir in der That be—

zeigen9

uue]àùuDee daß
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daß es der treuen Bruſt an Freundſchafft
nicht gebricht.

JJa, ja mein werther Freund mein Leben
blleibt dein eigen

mein Brennen ſtoret dich in deiner Flamme

nicht.
(Gehet ab.)

Scena y5
Der Schauplatz ſtellet einen ſchonen Garten

vor in welchem der Kayſer mnit dem Ertz
WVWiſchvff und ihrrm Gefolge ſpatzieren

gehen.

Heinr. v JJer ſind wir nun wie ihr verlangt!Allu ſagt denn was ihr begehret.

Albert. Großmachtigſter dein Wort wird ſtets von mir geehret
dein Winck an dem mein Wollen hangt
muß meines Lebens Richtſchnur heiſſen.
Doch eh!ich mich gehorſam kan erweiſen

entferne ſich diß Volck.

Heinr. BZBeagebet euch von hier.
Eie gehen ab.)

1

Albbert. Jtzt groſſer Kayſer ſag ich dir
das groſte Bubenſtuck die argſte Laſter-That
die je ein Unterthan hat konnen unternehmen;
Graf Huno darff ſich nicht verbothner Bundniß ſchamen

und valt mit unſern Feinden Rath:
*4Er ſchandt die Majeſtat

J
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und will ſich ſchon in deine Cronen theilen.
Doch hoff ich eh der Tag vergeht
ſoll uns ſein Todt von dieſer Sorge heilen.
Und weil Großmachtigſter die Lander wie bekandt

durch deine Kayſer Hand
an andre zu verſchencken

ſo laß mein Suchen itzt nicht ohne Wirckung ſeyn:

raum Frießland meinem Ertzſtifft ein!
Ein Kayſer kan nichts ſchoners thun als Kirchen wohl

bedencken.

Fromme Potentaten
ſind der Kirchen Schutz
all ihr Thun und Rathen
zielt auff deren Nutz.

Wenn Sie ſuchen GOtt zu ehren
und der Kirchen Guth zu mehren
laßt auch GOtt ihr Werck gerathen.
Fromme Potentaten
ſind der Kirchen Schutz.

Heinr. Der Ausſpruch muß wohl richtig bleiben:
man dienet GOtt und Kirchen nie genug!
allein mit was fur Fug
kan man Unbillgkeiten treiben
um damit GOtt zu Dienſt zu ſtehn?
Das laß der Hochſte nie geſchehn
daß durch unſchuldig Blutvergieſſen

wir uns die Thur zur Mildigkeit auffſchlieſſen.
Albert. Soll Huno denn umſonn gefrevelt haben?
Heinr. Ein Kayſer ſtrafft ſo langfam als er kan.

Doch



Albert.
Heinr.
Albert.
Heinr.

Albert.
Heinr.

Albert.

Neinr.

Albert.

enn Kayſer wird micht Kayſer ſeyn

Heinr.
Albert.
Heinr.
Albert.

HKeinr.
Albert.

Heinr.

M (0) h
Doch trifft es Thron und Scepter an!
Der Himmel ſchutzt es ſchon von dem wir beedes haben.
Es argert dieſe That!

und wen?
das gantze Land.

Es iſt der Grund davon noch nicht einmahl bekandt.

Mein Leben hafft darfur und Hunons Auſſenbleiben!
die Boßheit birget ſich wo das Gewiſſen ſchlagt.
Der Richter ſo auch Langmuht hegt
der wird ſein Ampt am beſten treiben.
Das Laſter wachſt das nichts zurucke halt.
Der Ungehorſam flicht ſich leichtlich ein!

bey dem der Unterthan gehorcht wenns ihm gefallt.
Wer weiß ob Huno nicht ſich heute noch laßt ſehen?
Er wird ſo kuhne nicht zu ſeinem Tode gehen.
Jhr ſprecht ja nur von todten!
Jch ſpreche nur was SOtt und das Geſetze ſpricht
und darfur darff ich icht errdthen.

Dort kommet Elimar.
Und der entſieht ſich nicht

hier Euer Majeſtat zu ſtoren!
ich will ihn gehen heiſſen.
Warum wir pflegen nicht die Unſern abzuweiſen
man muß die Leute horen.

Regenten kommts furnehmlich zu
auff der Bedrangten Noth zu dencken.

Jbor Ohre muß ſich ſtets zu jener Seufften
lencken

D und
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und wo man helffen kan da acht man keine

Ruh;Regenten kommts furnehmlich zu.

Scena 6.
Elimar zu denen vorigen.

Heinr.  Adaiss bringt uns Elimar?
e

JS ſre
cvααDas groſſer Kanſer dir zu Fuſſen falltElimar. Ein Hertze voller Thranen
und nur um Gnad fur ſeinen Freund anhalt!
ich ſuche Hunons Schuld fur itzt nicht abzulehnen

ob ſeine Unſchuld gleich gewiß;
nur bitt ich diß:
Man wolle ihn nicht ungehort verdammen!
erhalt ich diß ſo iſt mein Wunſch erhort.

Albert. Es ſchickt ſich Luſt und Thranen ſchlecht zuſammen.
Jhr der ihr hier den Kayſer ſtort
wißt daß man ſich allhier zur Freude eingeſtellt!
der Ort iſt ja bekandt wo man Regierung halt

im Garten werden nie Suppliqgven angenommen.
Elim.zu u6Albert. vch bin zwar nicht zu Euch ich bin zum Kayſer kommen.

zum Kayſer. Großmachtigſter ſteht mir noch einz ge Gnade offen

darff ich fur meinen Freund darff ich fur mich noch hoffen?

Gutig und gelinde heiſſen
ſchimpfft den Kayſer Titul nicht!

wie die Sonne nach dem Regen
wenn ſich Sturm und Wetter legen
auch ein niedres Graß auffricht:

n

ſo
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ſo darff auch ein Furſt wohl weiſen
ſein verſuhntes Angeſicht.

Gurig und gelinde heiſſen
ſchimpfft den Kayſer Titul nicht!

un ge ghden Euf.
wird Huno ſich nur finden
und uns gehorſam ſeynAlbert. (Und mir will die Gedult verſchwinden)2

(rufft hinaus)
kommt alle mieder rein! lin dem ſie herein kommen.)

Elimar
Großmachtigſter ſoll nun die Luſt nicht bald angehen?

zum Kayſer. Ach Gnade theurer Held!
¶r cht ecs laſſen ſich beteits die Gartnerinnen fehen,

Auff nehmet euren Platz vertheilt euch in diß Feld!
Elimar gehet betrubt davon;

Ein Gartner und 4 Gartnerinnen dantzen

Die Ate Entree.
Nach ſolcher gehet auch der Kayſer mit ſeiner Hoff—

ſtatt ab.
Elimar kòmmt alleine und nach ihm Albertus.

Elimar. b)

D—De mein
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mein Gemuthe
ſpottet was dein Grimm ihm weiſt.
Lache nur wenn andre zagen!
alle Plagen
tragt der leicht der redlich heiſt.
Tob und wuthe
falſcher Geiſt!

Jſts moglich daß ich itzo wachte?
hab ichs gehort?
vielleicht hat mich ein Wahn bethort?
daß ein geringer Mund den Kayſer ſchweigen machte?

Ach ja es iß was ich allhier vernommen
nur allzuwahr!
O Kimmel wilſt du uns nicht ſelbſt zu. Hulffe kommen
ſo wird uns die Gefahr
bald unvermeidlich ſeyn!
und diß iſts nicht allein
was meinen Geiſt betrubet!
das kranckt mich daß drs Unglucks Schluß
mich der nicht dienen laſt die meine Seele liebet.
Es ſcheiut ich ſoll und muß
zu Mehrung meiner Peinſtets ohne Gluck nie ohne Flamme ſeyn!

Albertus
kommt. O neuer Uberdruß

kan ich dem Falſchen nicht entgehen!

Albertus (vermuthlich hat mich Elimar gefehen
fur ſich. mit welcher Art ſprech ichihn an?)

Elimar. (Ich ſehe daß ich nicht entweichen kan.)
Mein

v
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Albert. Mein Elimar, den ich auffrichtig meyne

Elim.
Albert.

Elim.
Albert.
Elim.

Albert.

ſetzt ihr wohl euer Gluck in meine Hand?
Euch iſt gantz Oldenburg ſchon wurcklich zuerkandt
wofern ich Euch nur nicht verdachtig ſcheine!

Mein Herr 21laßt Euch erſt alles ſagen:
es wird Euch auch zugleich die Rixa angetragen
die Schonheit die bißher ſo viel Verehrer funden
die wolt ich Euch mein Freund am allerliebſten gonnen.
(O Himmel hat Er wohl mein Leiden mercken konnen?)
Nun ſaget ſeyd ihr mir fur meine Sorg verbunden?
Bevor ich euch hierauff was weiß zuſagen
ſo in mir doch erlaubt
mich zu befragen
mit was fur Recht man Braut und Guter raubt
um ſolche andern hin zu geben?
vermeint ihr denn daß Huno konne leben?
und raumt uns nicht ſein Todt die gautze Graffſchafft ein?

der gute Friederich mag wohlzu frieben ſeyn

Elim.

wenn Er nur Braut und Lunb zum Loſe-Geld darff geben.

Mein Herr die Reden die ihr itzo fuhrt
die kommen mit
mit guten Recht noch ſehr bedencklich fur;

der Lohn der ſich fur dieſe Hulff gebuhrt
durfft ſich zuweit erſtrecken.
Nein dieſes darff. euch nicht erſchrecken:

ich nehm ſchon Frießland an!
Unmoglich daß ich langer ſchweigen kan)

Verrather den man nie in falſcher Liſt ergrundet!

die Gold- und Land-Begier
hat meinen Geiſt noch nie entzundet!

Dz hab
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hab ich kein groſſes Guth
und traumet mir

gleich nicht von groſſer SchldſſerZinnen

ſo glaubt mir daſi mein Muth
doch fahig iſt wohl Lander zu gewinnen!
ich werde nie das Blut verrathen

das ſich in meinen Adern findt
unnd an Hunonen mich verbindt;

ich mehre mir mein Gut durch keine Frevel-Thaten!
Albert. Sorecht getreuer Freund

diß iſts was ich verlanget!
itzt kenn ich erſt das Hertz darinn die Treue pranget
indem der helle Glantz der wahren Tugend ſcheint!
bleibt euren Freunden tren

fahrt foun euch ſe zu weiſenumfaſſet den

Elimar. und glaubet daß ich recht begierig ſe
auch euer Freund zu heiſſen.

Elimar. vergeßt denn groſſer Freund was ich geſprochen!
meßt alles meinem Eyfer bey.

Albert. Ich ſage daß er loblich ſey!
hier habt ihr Hand und Mund:
Es bleibe unſer Bundins kunfftge unverbrochen!

Albert uñ Es bleibe unſer Bund
Elimar. ins tunfftge unverbrochen.

lertus gehet ab.)

Scena
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Scena g.

Elimar alleine.
Nein nein nein nein ich ſchlieſſe meine

Ohren
wenn die betrugliche Syrene ſingt
ihr Zauber-Schall der geht verlohren
es iſt kein Klang der mir zu Hertzen dringt
ich hab mich ſchon verſchworen:
Redlich ſeyn
iſts allein
was Ehre bringt.
Nein nein nein nein ich ſchlieſſe meine

Ohren
woenn die betrugliche Syrene ſingt.

Was laßt der Himmel noch geſchehen!
welch falſches Weſen

iſſt nicht an dieſem Mann zu leſen?
dbald muß ich mich verfolgt bald angebetet ſehn

nachdem es ihm beliebt.
Diß iſt die ſchone Frucht die uns die Falſchheit gibt.

Nein es mag Noth und Todt ſich wider mich verſchweren

es tobe gleich das Gluck!
ich weiche nicht zuruck
und werde meiner Pflicht niemahls den Nucken kehren.

Ach dorffte dieſe Bruſt
doch einzge Hoffnung hegen

daß ſie die treue Gluth nur dorfft zu Tage legen!
doch nein

die
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die ſchone Rixa darff nicht einſt verſtandigt ſeyn

daß ihre Schonheit durchgedrungen
daß meine Freyheit nun bezwungen.
Begreiff dich Elimar, bewaffne deinen Muth
und kanſt du nicht die Flammen mindern
ſo ſuche doch den Rauch zu hindern
bleib ſtets auff deiner Huth
und prage dir die Negel feſte ein:
getreue Liebe will gern im verborgnen ſeyn.

Lieb und dulte ſprich nur nicht!
ſey vergnugt allein zu brennen
hute dich/ daß dein Geſicht
keine Regung laſſe kennen

denck daß dein Verhangniß ſpricht:
Lieb und dulte ſprich nur nicht.

Scena 9.
Weſterhold als ein Bothe verkleidet.

Elimar. a u IEn ſucht der Mann wohl hier?

was verlanget ihr?
„Wes iſt die Billigkeit ihn doch zu Necht zu heiſſen.

Weſterh. Euch meine Schuldigkeit gehorſamſt zu erweiſen.
Elimar. (Der Bothe weiß zu leben)

(cyxvotſterhold ſieht ſich allerwegen um.)
von wannen kommt ihr denn an wem ſeyd ihr geſchickt?

habt ihr hier was erblickt
das euch kan Schrecken geben?

Weſterh. Jch bitte meine Furcht nicht ubel auszulegen!

ich
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ich bringe Brieffe hier von groſſer Wichtigkeit
und wann Graff Elimar zugegen
ſo war ich meiner Sorge ſchon befreht.

Elimar. Gebt nur ich will ſie gleich ſelbſt in ſein Zimmer tragen.

Veſterh. Jch bitte um perdon; da
wer Sie wohl etwa ſeyn?

rff ich ſie erſt befragen

Elimar. Jch bin vor alles gut; reicht nur die Schreiben ein!
Welterh. (wo dieſes langer wehrt ſo fang ich an zu lachen)

mein Herr mit unſerm Standt
iſts leyder ſo bewandt
daß ich euch hier nicht darff viel Complimente machen
kennt euren Weſterhold und wiſſet diß darbey
daß auch Graff Huno kommen ſey.
Nur euch allein vertrauet Er ſein Leben;
die Grafin ſelbſten weiß ſein heimlichs Hierſeyn nicht;
Konnt ihr ihm irgend wo ein Platzgen geben

da er verborgen leben kan
ſo nimmet ers mit Danck von Eurer Freundſchafft an

und bleibet euch verpflicht.
Elimar. Wer hatt euch immermehr mein Weſterholdt gekennet?

Velſterh. Hier iſt nicht wunderns Zeit:
die Noth die lehrt uns wohl die Masaveraden finden
alleine wollet ihr itzt euren Freund verbinden

ſo ſchafft ihm Sicherheit:
eh ihn die halbe Stadt bey ſeinen Nahmen nennet!

Erweiſt nun eure Treu!
des Freundes Noth und Unſchuld mach ſie

laſt ihm die nothge Hulffe finden
neu;

und
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und kont ihr euch fur ihmwas unterwinden

ſo glaubt die Tugend ſelbſt ſteht eurem Ey
fer bey.

Erweiſt nun eure Treu!
Elimar. Mein Leben ſctz ich fur ſie ein

kan meinem Friederich ich nur geholffen ſehen
und kan zu Hunons Dienſt durch mein Blut was geſchehen
ſo ſoll es nicht zu theuer ſeyn.

V/eſterh. Nein noch zur Zeit
bedancken wir uns ſehr fur ſolche Koſtlichkeit
der Himmel tapffrer Held der friſte euer Leben!

das Leben das uns noch ſo manchen Troſt ſoll geben.
(Gehen ab.)

Scena io.
Rixa und Emma (welche verborgen zugehoret.)

un

Rina. KKprich mein Hertze
Wſage/ was empfindeſt du?
iſt es ein wahrhaffter Schmertze

oder nur ein bloſſer Traum der dich bringt
um deine Ruh

ſprich mein. Hertze
ſage was empfindeſt du?

Warum hab ichs gehort?
Ach warum hab ichs wiſſen muſſen
was man fur mir zu bergen ſich befliſſen
und nunmehr mein Vergnugen ſtohrt?

Sag



Sag Emma, hat dich nicht die Klage auch geruhret?
iſt Elimar nicht wehrt daß man Erbarmung hegt?

Emman. Ja ich geſtehs die Reden die Erfuhret
und ſelbſt die Lebens-Art die er ihm vorgenommen
verdienen wohl daß man Mitleiden mit ihm tragt.

Rixa. Ein ſolcher Freund iſt ſchwer zu uberkonimen.
Emma. Doch deucht mich liegt es nur an euch/

ihr ſeyd ja ſchon die Gottin ſeines Lebens.
Rixa Ach ſpotte nicht! ſein Lieben iſt vergebens!

ich finde ſein Geſchick den Meinigen gantz gleich:
Man hat mich blinderweiß an Friedrichen verſchrieben
und ihn treibt nichts als Zwang mich auff den Schein zu

lieben.
Jnzwiſchen bindet uns der Eltern Wort zuſammen;
wir nehmen beederſeits einander unſre Ruh
und wo ſich wahre Lieb in Hertzen kont entflammen
da ſchließt verſtelltes Werck die Hoffnungs-Thure zu.
Sprich mein Hertze ſage was empfindeſt du?

Emma Jhr mehret euch nur ſelbſten ruer Leyd
laſt Großmuth nicht erkalten!
es wird der muthge Sinn gewiß den Kampff erhalten
und kommt euch nichts zu Hulff ſo thuts Unmoglichkeit.

Rixa. Gewißlich haſt du nie geliebt
weil dein Mund dieſes ſpricht.

Emma. Nein und verlangs auch nicht
wenns ſo viel Seufftzer giebt!

J.

Nein ich mag aus meinem Hertzen
nicht verſchertzen
was allein mir Ruhe giebt!

E2
ro

wer
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wer will mag in Feſſeln ſchweben
mir beliebt
frey und ohne Band zu leben;
kein Vergnugen find ich hier
ſuſſe Freyheit auſſer dir!

2.

Freyheit/ laß dich nicht beſiegen
noch betrugen
durch der Liebe Phantaſey!
laß dich nicht von mir vertreiben
ich bin frey
und hoff allzeit frey zu bleiben;

kein Vergnugen find ich hier
ſuſſe Freyheit auſſer dir!

(Gehen ab.)

Ende der erſten Handlung.

S )oC cJ

Acrvus:



Huno.

Hilla.
Huno.

Hilla.

Kuno.
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Acros IJI.
Das Theatrum ſtellet Elimars Zim—

mer bey Hofe fur.

Scena J.
Runo, Hilla, Friedrich, Elimar, Weſterhold.

D
die du bißher verlaſſen!
Da ſich diß Gluck will finden
muß aller Unmuth ſchwinden;
Es weiche nun der herbe Schmertz!
Befriedge dich mein Hertz.

Jhr liebſten Freunde ja in eurer Gegenwart
bin ich voll lauter Freuden
und weiß von keinen leiden
als daß die treue Bruſt
euch ſchon ſo lang entbehrt.

Ach leyder! daß die Freud ſo kurtze Zeiten wahrt.
Wie Hilla, iſt das Trauren ſo verhartt
daß ihr auch bey der Luſt
laßt eure Thranen flieſſen?
Wer wolte ſolche nicht vergieſſen
der etwas nur auf euer Ungluck ſchaut?
Sie iſt nicht mein es iſtnun GOttes Sache;

Dem iſt ſie anvertraut
Was nutz ich mir daß ich mir tauſend Kummer mache

Ez die



v (0)die Unſchuld und em rein Gewiſſen
verſichern mich daß GOtt zuletzt wird helffen muſſen.
Hat Elimars ſein Vorſpruch nichts gefrucht?
Nein weil der Kayſer ſich nicht durffte laſſen horen;
Der Kayſer! wie? wer will es dem verwehren?
Albertus hats zu hindern ſtets geſucht.
Verdammter ſtoltzer Hund!
Mein Sohn hier hilfft kein Schelten
Gedult und GOtt verkraut das kan ein mehrers gelten!
Jnzwiſchen warten wir von Stund zu Stund
und wird ſonſt nichts gethan als daß wir Zeit verliehren.
Ach was wolt ihr auffs neu mir zu Gemuthe fuhren!
O Kummer-reicher Schluß
den man nicht finden kan und doch ergreiffen muß!
Er iſt ſchon langſt gemacht ich geh den Kayſer an
und hohlet euren Tod?
Vielleicht!

und darauf wolt ihrs wagen?
Werd ich denn allhier ſichrer ſeyn?
Nein Huno ſpert ſich nicht in finſtre Winckel ein;
bey der Gerechtigkeit darff keine Unſchuld zagen.
Und darzu thu ich ja das was man mir gebot.

Unſchuld geht und furcht ſich nicht/
wo ſie Tugend weiß zu finden
wo der Hoheit reines Licht
uns nur Recht und Schutz verſpricht
muß unnothge Blodigkeit aus den Sinnen

ſchwinden.unſchuld geht und furcht ſich nicht/

wo ſie Tugend weiß zu fiuden.
Wahr
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Elimar. Wahriſts der Kayſer ſchien es ſelbſten zuverlangen.

Huno. Komin treuer Weſterhold
die Zeit iſt faſt vergangen

da wir zur Audienz geſolt.
Jhr Liebſten lebet wohl indeſſen.

Elimar. Und Huno glaubt ich werde hier verbleiben?
Erider. Und ich der Kindes-Pflicht vergeſſen?
Huno. Jch habe euch ſchon eh in der Gefahr geſehn

und weiß wohin euch euer Muth kan treiben;
Allein fur itzt will ich alleine gehn.

Veſterh. Jch rieth ihr bliebt zurucke.
dn ee So gehet denn und geht zu guten Glucke!
Elim.] men.

Huno und rſterkold gehen ab.)

Scena 2.
Hilla, Friderich, Elimar,

Killa. nWSo ſchutz der Himmel denn die Unſchuld die ihn liebt!
aIndeſſen liebſter Sohn hemm deiner Mutter Leid

Vri

Wenn ihrem treuen Willen
—Ahilff ihre Thranen ſtillen!

ſich dein gehörſams Hertz ergiebt
iſt ſie ſchon halb erfreut.
Hingegen wirſt du dich auf deinen Vorſatz ſteiffen
wird ſich ihr Schmertz nur hauffen.

Gehorſam iſt der Kinder Ruhm/

ſo uber Diamanten funckelt
und allen Schmuck der Welt verdunckelt;

Er heiſt der Tugend Eigenthum:

Ein
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Frider.

Elimar.
Hilla.
Frider.
Hilla.

Elim.
Rilla.

Frider.

Ein Kind das Folgeleiſt wirdſich beglucket
ſchauen

der Eltern Segen muß doch ihre Hauſer
bauen.

Der Hochſte der mich kennt
ſoll ſelbſt von dieſen Hertzen zeugen
ob ſolches nicht gantz ſeinen Eltern eigen

und das es wunſcht fur ſie in Tod zu gehn.
Wenn der Gehorſam ſich nur moglich nennt.
(Was muß ich nicht indeſſen leiden!)
So laſſe denn die Probe itzund ſehn!
Wo's moglich iſt erfolget ſie mit Freuden!
Was bringſt du ſtets die Moglichkeit mit ein?
Wer wird dir denn dergleichen Laſt auffſchieben?
Jſts denn Unmoglichkeit die ſchone Rixa lieben?
(Bald wird nun uber mich der Stab gebrochen ſeyn!)
Was wilſt du dich entſchlieſſen?
Soll deine Mutter noch mehr Thranen laſſen flieſſen?
Sag; oder giebſt du dich?
Wars moglich itzt mein Hertz zu weiſſen
ſo ſolt man meinen Kummier ſehn.
Wie ſoll wohl eine Mutter weinen?
und weinen uber mich!
Das laſſet Friederich mit Willen nicht geſchehn.
Wie aber? ſoll ich dennfur GOtt meineydig heiſſen
bey dem mich mein Gelubde bindt?
Sagt ſelbſt wie find ich mich aus dieſem Labyrinth?

Hier ſteht der Eltern Macht
und weiſt mir die Gebuhr;
Dort halt mir mein Gewiſſen fur
wie alle Heyrath ich verdacht.

Diß
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Diß iſt der Menſchen Will dort bin ich GOtt verpflicht.
Dos letzte geht doch vor. Ach! haßt mich darum nicht
bedenckt was ich gelobt; gebt euren Willen drein

und zwingt mich doch nicht ſelbſt zum Ungehorſam ſeyn.

Der Himmel muß allzeit den Vorzug er—
reichen

ſo machtig auch irdiſche Pflicht ſich ſonſt
findet;

was Kinder verbindet
Muß dennoch der gottlichen Schuldigkeit

weichen;
Der Himmel muß allzeit den Vorzug errei—

n.

Hilla. Beſinne dich mein Sohn
und ihr mein Elimar, helfft dieſen Vorſatz brechen!
Ein Freund wie ihr kan ſchon
mit gutem Nachdruck ſprechen

Elimar. (O Himmel! ſoll ich ſelbſt mein eigner Morder ſeyn?)
Hilla. Jch geh und laſſe euch allein.

(Gehet ab.)

maunScane1 4a4“A

Elimar und kriderich ſehen einander eine
Weile an.

Elimar. (Neuee ſey! man muß ſich uberwinden.)
eud auch dein Elimar bep dir Gehore finden? Mein theurer Friederich

dein Elimar, der ſich

F von
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von erſten Kindes-Beinen

in nie ergantzter Treu mit dir feſt wolt vereinen.
Halt ſeiner Lieb zu gut
wenn dem was du beſchloſſen
er ein'gen Einhalt thut.
Es war der Mutter Bitt mit Thranen gnug umfloſſen;

Der Jater der dir ja nechſt GOtt das Lebengeben

Frider.

ſtellt ſein Befehlen ein und ſpricht dich bittlich an.

Es ſeuffzt gantz Oldenburg das nichts mehr hoffen kan
wenn dein zu ſteiffer Sinn will langer widerſtreben.
Warum? unm ſolch ein Gluck,
das andere mit Blut zu kauffen wurden trachten;

Nein Friedrich in dem Stuck
ſind wir nicht gleich geſinnt:
Wer pfleget ie wie du die Schonheit zu verachten?

ee

Nein werther Elimar, ich bin nicht ſo gar blind
ich wuſte ſchon mein Gluck zu kennen

und dorfft ich in der Welt mich ie verliebet nennen

Elim.

Frider.

Elim.

Frid. halt
ihn auf.

Nenn Friedrich nein der Schluß

ſo ſolt es Rixa ſeyn.
Ja/ wiſſe daß was itzt dein Mund mir vor gebracht
mich faſt zu wancken macht
dein wohlberedter Rath dringt mir ins Hertze ein.
(JZa, leyder! hab ich gnug zu mejnem Tod verricht
doch hab ich dir gedient: ich ſterb und reut mich nicht)
Wie? werther Frennd) wie iſts? will dich mein Schluß

betruben?

den du itzo qgenommen
den laß der Himmel ja zum vollen Ausſchlag kommen.

Jch geh weil ich die Antwort bringen muß
Halt Elimar! er laſt ſich noch verſchieben

ver
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verzeih mir liebſter Freund daß ich dich ſo erſchreckt.
Wir wurden uns nicht ſolche Freunde nennen/
wenn ich nicht beſſer konte kennen

was dir im Hertzen ſteckt.
Geſteh mir nur daß du die Kixa liebſt!

Elimar. Der aroſſe GOtt der alle Ding ergrundt
der ſoll mein Zeuge ſeyn daß ſich in meiner Bruſt nichts findt,

daß dir iemals zu Schaden kont grreichen.Frider. Was brauchts daß du mir die Verſichrung giebſt

ich kenne dich
und weißwohl daß du mich
Viel lieber haſt als ich verdienet;
iedoch die Liebe will du ſolſt die Segel ſtreichen

dein Muth hat ihrer Krafft doch endlich muſſen weichen
dein Hertze iſt entbrannt der Mund hat ſichs zu ſagen nie

erkuhnet.
Elimar. Du ſpotteſt mich auf rine eigne Weiße.

J Erider. Verſichre dich/ daß ich ſtets redlich heiſſr
nicht Luſt nicht Zwang nicht alle irrdſche Macht

bringt mich von dem was ich dem Himmel zugedacht.
Dem hab ich mich einmal verſchrieben
ich brech es nimmermehr
man zwing mich noch fo ſeht

d

iich werde niemals lieben.
Elimar. gieß Friedrich mich nicht ſelbſt die Worte horen

mein Glaube hielte hier nicht Stich
ich laugne nichts; doch kan ich nichts geſtehen!

nurr glaub es mag ſich noch ſo ſeltzam drehen
gſo ſſterbe ich fur dich

und will dich niemals ſtoren.
Frider. Nicht Rixa nur ſo garmein Land iſt dein;

Du ſolſt mein Erbe ſeyn.

F2 Nein55.—
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Elimar. Nein liebſter Freund behalte deine Gaben.
Frider. Ja liebſter Freund du ſolſt ſie dennoch haben.

Frid. und Nur dich nur dich
Elimar mein ander ich/

zuſamen. wunſch ich vergnügt zu ſehen!
ich ſchwer dir zu
daß meine Ruh
aus deiner muß entſtehen.

Nur dich nur dich
mein ander ich

wunſch ich vergnugt zu ſehen!
a a.. (GEechenab.)2

Ccena 4.
Der SqchauPlatz ſtellet den Kayſerli

chen VorSaal fur.



c (0)Veſterh. Jch weiß nicht ſoll man viel von einem Feinde hoffen.
Huno. Offt hat was Unverhofftes eingetroffen
V/eſterh. es muß ſich balden weiſen;
Huno. IJch will indeß michmit Gedult abſpeiſen

und halte willig ſtill.

Weſtern. Aauf verſohnte Feinde trauen/
und ſein Hauß auf Eyße bauen

deuchtet mich faſt einerley;
ehe man ſichs kaum verſehen
pflegt es ſchleinig einzugehen

und man leyd Gefahr darbey.
Huno. Dortkonant ABertus, wie ich meine

laß Weſterhold uns etwas hier alleine.
(Weſterhold gehet ab.)

Scena J.Albertus und Huno.

Albertus. n s Aum weiß ich ob ich euch noch darff umfaſſen5D—
Je Wenn ihr den Schein wolt gelten laſſenux mein ſonſt ſo alter Freund!

ſo heiß ich euer Feind.
Jch wein daß man euch tauſend Dinge ſagt

nunm euch nur zu verhetzen
wie ich euch hie und da geſuchet zu verletzen;
Jedoch wenn eprieſters Wort noch Glauben finn

.wenn ihr zu mit  noch einge Neigung tragt
ſo ſchwer ich daß mein Siun ſich euch auffs neu verbindt.

Jch hab dergleichen Bund

S

ainnoch in dieſer Stund 83 mit
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mit eurem Vetter auch getroffen
der tapffre Elimar ſieht mich als Freund nun an

und wenn ſolch Gluck ich auch bey cuch darff hoffen
ſo glaubet daß ich euch vielleicht auch dienen kan.

Mein Herr ich bin beſturtzt
und weiß faſt nichts zu ſagen!

daß man mein meiſtes Volck hat ſeiner Pflicht entſchlagen
und daß der Bann auch auff mich blitzt
daß hier und da man mir mein Recht vrrkurtzt
ja daß mein Urtheil ſelbſt euch wohl im Hertzen ſitzt
ſch ich noch nicht fur ſondre Freundſchafft an.
Jedoch der alles ſehen kan
der. hochſte GOtt der richte meine Sache.
Wolt Jhr euch meinen Fordrer nennen/
ſo glaubt daß ich nicht Schwiwigkeiten mache
euch dafur zu erkennen.

Ein ehrlich Gemuthe wird leichtlich gefallt

dieweil es ein'n jeden
ſo redlich auch halt/
es glaubts wie es ſcheinet/
und iſt leicht zu frieden

dieweil es nicht meinet
daß man ihm nachſtellt.

Ein ehrlich Gemuthe iſt leichtlich gefallt.
Der Himmel laſſe nicht geſchehn
daß ſolche Falſchheit je in dieſe, Welt mog kommzen!
daß ich zum KirchenNutz vielleicht was unternommen
ſo euch Verdruß gebracht
dag muß ich wohl geſtehun.

doch
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doch hab ich alles wieder gut gemacht;
Mein Sinn iſt noch auff euer Heyl bedacht
und drum find ich mich hier

Euch abzumahnen

Huno.

Abbert.

Huno.
Albert.

Frider.

Elimar.

Albert. 4*

ſo bald noch nicht zur Audientz zu gehn;
Der Kanſer ſtellt ſich alles ſtraffbahr fur
und dorffte euch der Gang den Weg zum Ungluck bahnen.

Jch thue was man heiſt;
doch kan ich nicht ergrunden
warum man mich zurucke weißt
da mein Befehl doch laut mich heute einzufinden.

Scena. 6G.
Friedrich und die vorigen.

Aer ſtohret uns denn ſchon?e Herr iſt mein Sohn:nwer kommt ſo ungemeldt?

Willkommen Edler Heldt!
iſt etwas hier das euch beliebt?
ihr kont euch meiner Leut ja meiner ſelbſt bedienen
hier iſt die Hand die euch Verſichrung giebt.
Jch werde mich mein Herr dergleichen nie erkuhnen.
(Jch bleibe auner mir
es wird vielleicht  ein Biſchoff andrer ſehn.)

Scena 7
Thfirnar und die vorigen.

Er Kayſer wartet ſchon
mein Herr ihr moget eylen.
Es ſchertzet Elimar, wir konnen wohl verweilen:

Neinz
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Elirmar. Nem; Seine Majeſtat ſind ſchon auff ihrem Thron.
Albert. Mein wehrter Elimar, ihr habt nicht recht vernommen.
Elimar. Jch? der ich alleweil aus ſeinem Saale geh?
Frider. (Je mehr ich davon hor je wen'ger ichs verſteh

wenn wir geruffen ſind
was hinderts daß wir kommen?

Albert. Jhr ieyd etwas geſchwind!
ich will den Kayſer fragen.

Elimar. Jch ſage euch daß er mir ſolches auffgetragen.
Albert. Wer hat inr Hierſeyn denn dem Kayſer hinterbracht?
Eimar. Jch; weil es doch vicheicht ſo bald ſonſt nicht geſchehen.
Albert. Jhr habt es ſchon gemacht!

Elimar. Warum?
Albert. Jhr werdet es bald ſchen.
Elimar. Und ich glaub vaß ihrs fchon werdwiſſen zu verdrehen.

Ja ichmerckwohl deine Tucke/
Falſcher birg dich wie du wilt!
ich kan gar zu deutlich ſpuren

was imESchild
du magft fuhren
wiß daß hirr kein Trugen gilt.
Ja,/ ich merct wohldeine Tucke

Falſcher/ birg dich wie du wilt.
Albert. Man muß ſo groſſem Zorn wohl weichen

zu icLaß uir es doch zunn Nechtheil unicht gereichen.

ſalbert. Jch weiß die Leute ſchon zu unterſcheiden
und diene euch mit Freuden.

GGehet ab.)
Scena



Elimar.
Huno.

Elimar.

Huno.
Frider.

ſScena gß.
Huno, Friedrich, Elimar.

Z An Huno ſeinem Feind noch gute Worte geben?
vã Kan Elimar ſo voller Hitze ſeyn?K. der Schiffer ſo muß zwiſchen Klippen ſchweben

zieht offt die Segel ein.
Jch furchte euer Zorn wird unſre Noth nicht lindern.
Jch weiß nicht ob man noch was argers furchten kan
ich melde euch beym Kayſer an
und dieſer Falſche ſuchts zu hindern
was meinet ihr daß er wohl itzo thut?
Er ſtellt ſich doch ſo gut!
und diß iſtb was mich kan bekummern
ein offenbahrer Feind ſchadt nicht ſo viel
als ein verdecktes Spiel
der unvermercktſte Gifft kan unſern Standt verſchlimmern.

Keiner traue auff den Schein!
unter holder Blumen Decken
kan die argſte Natter ſtecken
und ein Gifft verborgen ſeyn.

Auch die ſchonſte Frucht kan haben
einen Wurm in ihr vergraben.
Keiner traue auff den Schein.

Scena 9.
Rixa und Emma, ſo durch den Vor-Saal gehen

wollen hernach ein Ertz-Biſchofflicher
Bedienter.

G Wie



il

iß!

 (0) Mr
Huno. Wange/ Schone ehlt ihr ſo vorbey!Rixa. Sag habe nicht geglaubtwiſts euch zuſprechen nicht erlaubt?

J

J daß es euch hier gelegen ſey
und hoffte ich viel mehr
Euch gieich nach Eurer Wiederkehr
mit Hillen auch bey uns zu ſehn.

laſt ſchlechte

J und hab ich kaum mir ſo viel abgebrochen
lli
J daß KHillen ich auf wenig Wort geſprochen

doch bleibe ich befreyt
ſo ſoll was ich verſaumet noch geſchehen.

Rixa. Darff man denn wohl nach Eurem Zuſtandt fragen?
Huno. Er ſcheinet ſchlecht genug!

doch was GOtr aufferlegt das wird er helffen tragen.
Indeſſen werd ich ſelvſt daraus nicht klug

 dald rufft man mich bald heiſt man mich verziehen.
Rixa. Vielleicht erſcheint noch heut

was euren Sinn erfreut
das Glucke kan bald wieder bluhen.

Hoffet nach Leyden
ein gutiger Gluck.
Der Sturm und der Regen
muß dennoch ſich legen

Wwvæenn traurige Stunden
nun endlich verſchwunden
bleibet Vergnugung alleine zuruck.
Hoffet nach Leyden/

ein gutiget Gluck.
Die



uuno. Die ſchone Rixa kan den Anfang leichtlich machen
wennſich mein Sohn bey ihr darff glucklich ſehn.

Elimar. (Ach! meine Angſt will wiederum auffwachen!)
Fridr. (Diß ſollwohl nicht geſchehn!)
Rixa. dergleichen Schers iſt mir nicht unbekandt/

ich kenne mich und weiß daß meine Hand
nicht fahig iſt viel Glucke auszutheilen.

der Diener. Der Kayſer will daß ohn verweilen

Graf Huno und ſein Sohn
vor Dero Thron

ſich alſobalden finden;
T. ſedocht befehlen ſie ausdrucklich mit dabey

daß Elimar nicht mit augegen ſep.
nuno. Worzu mich meines Kayſers Wort verbinden

dem werd ich ſtets gehorſam leben.
Dih ghr aber kout von mir Alberto Nachricht geben

 hdaß wie ich ſehr wohl weiß
dDaß dieſes ſein Geheiß

der Kayſer niemahls wollen ſprechen
ich as nachdem e mir gefallt
auch leichtlich werde brechen.

zu nuno. Jnzwiſchen theurer held
verweilt Euch nicht zu gehen
der Himmel laß uns ench vergnugt zurlicke ſehen!

Huno und fridrich gehen ab.)
Scena

KRiãxa, Ernrna, Elimar.
Rixa.  ar Er Hochſte laſſe doch die Unſchuld triumphiren

14

Elimar.  en ſcbn KRixa mag den Wunſch mit Rechte
fuhren/

G 2 thut



Rixa.

Elimar.

Rixa.

Elimar.
7

Rixa.
Elimar.

Rixa.

Elimar.

Rixa.

M(o) d
thut.ihr nicht auch dergleichen
erfordert diß denn eure Freundſchafft nicht?
Jch ſuche meine Pflicht
hierinnen gleichfaus zu erreichen;
doch weiß ich wohl daß ich den Vorzug laſſen muß.
Das kan ich noch nicht ſehen
und worauff grundet ſich denn euer Schluß?

Er grundet ſich ſelbſt auff die Billigkeit. J
Weil Friedrichs Wohlſeyn auch hierinnen muß beſtehen
dem alle weil

und was?
das Gluck fo wohl geſchienen

daß Er die ſchone Rixa zu bedienen
vom Vater hier Befehl bekam
und auch von Zhr nichts wibriges vernahm.
Von mir? Jch habe nicht vtrmeint
daß Runo mir was ernſtlichs wollen ſagen

drum hab ichs auch als Schertz in Wind geſchlagen.
Das Gluck iſt deme ſchon nicht feind
von deſſen diebe ihr wolt ſchertzen:
offt hahnt der Schertz den Weg zum Hertzen.

Nein mein Hertze
giebt im Schertze
nch nicht hin!
man muß es durch Treubezeugen
erſt zu rechter Liebe neigen
und es bleibt nach vielen Proben
der Beſtandigkeit Gewinn.

Nein
nuue

it
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9 Nein mein Hertze

giebt im Schertze
ſich nicht hin.

Elimar. So darff doch noch die Bruſt
die recht beſtandig weiß zu brennen
ſich nicht gantz ohne Hoffnung nennen?

Rixa. Weil mir noch nicht bewuſt
wer eures Vorſprachs ſoll genieſſen
muß ich darvon zuwor verſtandigt ſeyn;
doch raum ich keinem meine Neigung ein

der mir wie euer Freund
niemalen noch erwieien

ob etwas ihm an mir gefallig ſcheint.
Elimar. Was ſoll ich hierzu ſprechen!

Die Wahrheit darff ich nicht die Pflicht mag ich nicht bre

en.
Rixa. Was ſoll ich denn draus nehmen?
Elimar. Das Friedrich ſich vielleicht noch wird bequemen

Dſſein gro ſes Glucke zu erkennen
der biß yer nur die Unempſurblichket

ſein Kleinod wollen nennenund weiß nicht was fur ein Gelubd anziehty

daburch er ſich verhindert ſieht
dasjenige ſo ihm ſein Gluck anbeit/
wie billich zu ergreiffen.Doch kan bey eurer Echonheit Schein

kein Sferblicher ſich auf den Vorſatz ſteiffen
es kan ein holder Blick das ſtarckſte Hertze binden

es muß fur ourem Gladtz die Dunſt der Freyheit ſchwinden
und gantz vertrieben ſeyn.

Kira. Jdhr wißtdie Kunf recht wohl zu ſchmeicheln;

G 3 Doch
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Doch kan ich eurem Freund hierunter nicht ſo heucheln;
Jch dring mich nje in iemands Neigung ein.
Beliebt ihm frey zu bleiben
ſo bleibt mein Hertz auch mein
und ich verlang ihn nicht auf andern Sinn zu treibent
Doch wint ihr etwas anzufuhren
daraus ich kan nur eintzge Neigung ſpuren
ſo hor ichs gerne an.
Weil ich fur ihm nichts weiter ſagen kan/
und was die Bruſt fur Meinung hegt
nicht eigentlich darff zeigen

iſts beſſer ſtill zu ſchweigen
als euren Zorn erregt.

Eh ich darff die Wunden klagen
muuß ich erſt verſichert ſeyn/

daß die Pein/
die ich in der Bruſt muß tragen

eutch zum Beyleid hat veweat
und die Hand die mich geſchlagen
auch das Pflaſter darauf legt

ſp denn reich ich Hertz und Seele
euch zur Cur und Hulffe ein.
Eh ich darff die Wunden klagen

ſnuß ich erſt verſichert fenn.
Eumargehet ab.)

kira und Emma.
1 E Fin



Emma.

Rixa.

Emma.
Rixa.

Emma.

Rixa.

e (o) dik
vngIndet man im Reich der Liebe

Schwerigkeit nehrt ihren Brand;
ac nicht wohlrecht verkehrte Triebe!

und hingegen wo ihr Hoffen
langſten ware eingetroffen
iſt ihr nichts als Eyß bekannt.
Liebe theilet ihre Gaben

nur ſo aus wie's ihr beliebt;
Dieſen laſt ſie Glucke haben/
da ſie jenem Flammen giebt.

Jchfinde euch ja gantz vertiefft in dencken
diß wird der Anfang ſeyn zur neuen Gluth?
Noch hoff ich nicht dan mein Hertz dieſes thut
es wird ſich nicht io leicht verſchencken:
Doch hat euch Rlmar bewegt.
Bewegt? indem er mir den Zweiffel hat erregt
wie ich bey Friederichs Beginnen

hinfuhro mich bezeigen.kan.
Und was man wunſcht nimmt man auch gerne an.
Geſteht es nur es pragt ſich euren Sinnen
Graf Elimars Gedachtnif ein.
Jch frag mein eigen Hertz und dieſes weiß es nicht

doch ſpur ich daß es ſich ſtets auf die Seite richt
wo es am meiſten glaubt ini Ernſt gemeint zu ſeyn.

Wenn ſich mein Hertze ſoll ergeben
muß es an einen Treuenſeyn.
Es laßt ſich ſtets beſtandig finden

drum
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drum magſichs keinem nicht verbinden;
als der im feſten Sinn mit ihm ſtimmt uber—

ein.Wenn ſich mein Hertze ſoll ergeben

muß es an einen Treuen ſeyn.

Scena 12.

Das J heatrum ſtellet den Kanyſerli
chen Audienz- Saal und in ſolchem den Kay

ſer auf ſeinem Throne vor. Huno, Friederich.
Allbertus ſo das Urtheil abliefet: zuletzt

.Elirnar,
RſROgerechte Richter ſitzen

Huno. G Sð und die Unſchuld unterſtutzen9edaiſts wo ſie ſicher ſteht

ſelbſt der hochſten Majeſtat
kan ſie ſich getroſt darſtellen

weil ſich Gut und Macht geſellen
und das Recht im Schwange geht.
Wogerechte Richterſitzen
und die unſchuld unterſtutzen
da iſt's wo ſie ſicher ſteht.

Huno kniet vor dem Bayſer nieder.)
Es ſtellt Großmachtigſter ſo wie es ihm befohlen

ein treuer Knecht ſich ein
ver wie er hier vernimmt ſoll angeklaget ſeyn

als



Albert.

Huno.

Albert.

Hunod.

Albert.

ig (o) d
als hatt er Pflicht und End verletzt
ob ihn diß nun gleich ſehr in Schrecken ſetzt;
Heißt doch die Unſchuld ihn ſich wiederum erholen:

Drum ſtellt er ſich getroſt vor Dero Augen
und will in Unterthanigkeit vernehmen
was man hat wider ihn geklagt.
Wie Huno, ſolt ihr euch nicht ſchamen

daß ihr noch erſt nach eurer Unthat fragt?
Glaubt mir der Trotz wird hier nichts taugen/
viel beſſer iſt's daß ihr bekennt.

Avas denn? mir wird ja nichts genennt
was hab ich denn verbrochen?
Wer will mein Klager heiſſen?
Wer will der Zeuge ſehn?
Wer will die Ubelthat erweißen?
Verbannt die Widerſetzlichkeit

und gebt euch vielmehr drein
zu thun was euch des Urtheils-Schluß gebeut.
Wie? wird allhier ein Urtheil ausgeſprochen
eh man die Leute hort?
Die Boßheit macht euch ſo bethort
daß ihr dergleichen Wort beym Kayſer durffet ſagen.
adoch vernehint was euch wird vorgetragen:
Vyachdem man in Erfahrung kommen
wie Huno Ehd umd Pflicht verlacht
und mit dem Feind des Reichs verbothnen Bund ge—

macht;
auch den Befehl nicht einmal angenommen

der ihn beruffen hat;
Und er die letzte That
ſelbſt nicht verneinen kan.
patt er zwar wohl verdient das Leben zuverliehren

doch
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doch laßt man ihm noch ſondre Gnade ſpuren
und will die Sach auf einendowen. Kampff ausſtellen;

l

J Man nimmt ihn fur unſchuldig an
J wird Er den Lowen fallen;

Huno. ſgſſt diß der Urtheils-Spruch den ich erwarten muß?
Albert. Ja der bey welchen man euch noch laßt Gnade finden

J
ſagt nun getraut ihr euch des Kampffs zu unterwinden?

Huno. (Ounbarmhertzger Schluß!)
Jedoch es ſey; ich bin bereit zum ſtreiten

knietfur den das laſſet nimmermehr ein treuer Sohn geſchehenJ Erider. Nein groſſer Kayſer nein
Kayſer. das er des Vaters Tod mit trocknen Aug' ſoll ſehen:

es geht's die Kindes-Pflicht in Ewigkeit nicht ein!
Soll Blut vergoſſen ſeyn?
Hier ſoll das meine flieſſen/ich kan mein Leben doch nicht ruhmlicher beſchlieſſen.

Großmachtigſter! gib deinen Willen drein
Man goönne mir den Lowen zu beſtehen.

Elimar Die Bitte die mein Freund in Demuthlaßt ergehen
ſo darzu die groſſer Kayſer bring ich dir

kommt und anitzo auch fußfallig fur.
nieder kniet. Es wird gewiß der Schluß

der die Gerechtigkeit faſt ſcheinet zu verletzen
die gantze Welt in hochſtes Wundern ſetzen
daß ſo ein Mann mit Lowen kampffen muß;

Den ſeine Jahre langſt des Streitens uberhoben.
Alleine will mans einem andern gonnen
wird man ſo gar viel nicht darwider ſagen konnen

ĩJ und wird vielmehr des Urtheils Lindrung loben.
J Heinr. Es ſey!und Friedrich mag wie er gebeten

des Vaters Stell vertreten:
iedoch

n
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Jedoch behalten wir uns frey
hierinnen nach Gelegenheit
noch Aenderung zu machen.

Jnne  Wir nehmen dieſes an mit tieffſter Danckbarkeit

Biim.) men. Der Hochſte wolle ſtets fur unſern Kayſer wachen!

(Der Bayſer gehet mit ſeiner Suite weg.)

Scena 13.
Albert. Huno. Frider. Elimar.

Albert. Hr ſucht euch einen Ruhm euch mir zuwider ſetzen
w Graf Elimar, wie komts daß man mich ſo veracht

Elimar. Jch ſcheue ungegrundte Macht
die nur die Unſchuld will verletzen.
So lang ich weiß der TugendBahn zu gehen
Pfleg ich mich nicht nach andern umzuſehen.

Albert. Man weiß vielleicht die Kunſt die anders ſprechen lehrt.
Elimar. Thut was ihr kont. Es iſt euch ungewehrt.

Jch weiß des Kayſers Wort ſchon nach zu leben
Allein mich in die Sclaverey zu geben
daß euer Winck mir gleich Befehle ſchriebe
iſt etwas das mein Muth fur unertraglich halt.
Verſichert euch io lang ich Grofimuth liebe
hab ich die Falſchheit nie zu meiner Bruſt geſellt.

Albert. Welch eine Wuth nimmt eure Sinne ein?
Glaubt Jhr ich konn mich immer zwingen?

Elimar. Miir wirds gleich guldig ſeyn.
Ein TugendFeind kan ſchlechten Schaden bringen.

Alhert. Nein dieſes iſt zu viel furcht endlich meine Rache!
Elimar. Glaubt mir daß ich nur lache.
Albert. Wer mein Freund nicht will ſeyn mag meine Feindſchafft

fuhlen.

H 2 Der
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ich weich indeß bey Seit.

J Gl aab)J (eyhzetAlbert. Jch ſchwere daß euchs noch gereut.

Ergrimüte Wuth ergreiff die Waffen
die dir verſchmahte Freundſchafft reicht.
Um dir vergnügte Rach zu ſchaffen
iſt iedes Mittel leicht.
Auf eh man deinen Zorn entweicht!
Ergrimite Wuth ergreiff die Waffen
die dir verſchmahte Freundſchafft reicht!

Scena 14.Albertus, Huno, Fridr. letzlich der Biſchoff—

liche Diener.

M
AC Ein Auno, ſteifft auf gleichen Eigenſinn

5

doch euer Hertze nicht
die Freundſchafft die ich mit euch auffgericht

gwingt mich dahin
euch doch nicht zu verlaſſen.
Hat man den UrtheilsSpruch zu ſtrenge wollen faſſen

ſo laſſet mich nur walten:
Jch diene euch vielleicht nicht ſonder Frucht.
Da ſich der Kayſer hat die Aendrung vorbehalten
hat er nur euer Heyl dadurch geſucht.
Doch ſoll ich euch den Dienſt erweiſſen

ſo dung ich mir mit ein
daß Frießland moge meine heiſſen

und Bremen.einverleibet ſeyn!

Nein
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Huno. Nein nein

ich bin bereit mein Leben
wenn's ſeyn muß hinzugeben
alleine wenig Jahre/
die doch ohn dem verlauffen/
ſo ſchimpfflich zu erkauffen/
das geht mein Hertz nicht ein
ich wehl mir Tod und Bahre
und will zu frieden ſeyn.

Nein/ nein!
Albert. Wie iſt euch wohl was lieber als das Leben?
Huno.. Jch werde nie mein Land in andre Hande geben;
Albert. Wißt daß euch diß das letzte Urtheil ſpricht.
nuno. Jch leid. und klage nicht.
Albert. Bedenckts! vielleichtUuino. Nein nimmermehr g verandert ſich der Schluß.
Albert. Offt will man nicht und heiſt doch wohl man muß.
Albert. Bedenckts! vielleicht )gerandert ſich der Schluß
Huno. Nein nimmermehr 1

den crthmein Herr der Kayſer will euch alſobalden ſehen.
Albert. Sag daß ich gleich will zu Befehle ſtehen.

Nun nuno, ſagt ſollich noch vor euch ſprechen.
nuno. Eprecht was die Tugend heiſt

wohin euch meine Unſchuld weiſt
alleine meinen Schluß werd ich niemahlen brechen.

—Soooeoe(Huno und friedrich gehen ab.)

Hz Scena
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J Scena 15.
Der RKayſer und Albertus.

Heinr. A Loertus, unſer Geiſt
A iſt gantz beſturmt vpn vielerley Bewegen;

5 Les will die Gutigkeit ſich v or Aunonen regenJ

den man in Warheit nicht genugſam uberweißt.
Das Urtheil will uns gar zu grauſam ſcheinen

J und drum behielten wir uns frey
es allezeit noch ſo zu lindern
daß es auch billig ſey.
Sagt was wolt ihr deßwegen meinen?

Albert. Der Trieb
den Euer Majeſtat zu Gnad und Gut empfindet
iſt mir von Hertzen lieb
und werd ich ſolchen niemahls mindern
allein hier weiß ich nicht
ob die Gelindigkeit die rechte Stelle findet
wo Recht und das Geſetz dargegen ſpricht!

neinr. Doch hat man hier noch gar nichts dargethan!
Albert. So nimmt man was ich ſag nur tur Verlaumdung an?

der ich nunonens Schuld verſpreche zu erweiſen.
Reinr. Graff nuno hat dem Reiche viel gedient.

Albert. Das hat ihm Pflicht und Schuldigkeit geheiſſen.
neinr. Hat man doch kaum erfahren

daß ſich iemahls vor uns ein Kayſer hab erkuhnt
Zzumahl bey einem Mann von ſolchen Jahren

J

Albert. Jſt doch der Kampff nun auff den Sohn gebracht
Heinr. Dodch ſoll nach Eurem Sinn

der Vater gleichfalls ſterben.
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Albert. Jch ſehe wohl daß ich verdachtig bin

daß meine Wort nur Ungenad erwerben.
Diß iſt der Lohn
daß ich den Kayſer-Thron
mit treuen Rath und Meinen
ſo viele Jahre helffen ſtutzen
daß wenn ein ſcharffes Necht
nicht cinem jeden angenehm will ſcheinen
man nur auff mich die Schuld deßwegen legt
und Zorn und Grimm laßt blitzen.

Heinr. Laſſt euch das nicht verdrieſſen/
daß euer Will nicht gleich geſchicht.
Ein Kayſer kan es nie gnug uberlegen
eh er ein Todten-Urtheil ſpricht
und alle Rettung will verſchlieſſen.

fur ſich. Was ſoll ich darbey thun?
hier ſucht man mich auff Scharff und Recht zu weiſen
allein mein Hertz will mich nur ſchonen heiſſen
bald will ich mich zu dieſem neigen
bald will das erſte mir zu Sinne ſteigen
es kan mein Geiſt auff keinem Schluß beruhn
was ſoll ich darbey thun?

Jch ſoll ein Urtheil ſprechen
und mein Hertz ſchweiget ſtill!
Das Recht heiſt mir den Stab nun brechen
die Gute wil die Scharffe wieder ſchwachen
ich weiß nicht was ich will.
Jch ſoll ein Urtheil ſprechen
und mein Hertz ſchweiget ſtill!

Laß
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Albert. Laß deinen Geiſt in keinem Kummer ſchweben

Feinr.

du haſt Großmachtig ter noch ubrig Raum und Zeit
wenn ja die Guthigke t
will andre Regung geben.
Jnzwiſchen laß dich itzt zur Freude leiten
die dir ein treues Volck will zubereiten.
Sieh als im Spiegel an
wie deiner Macht ſo mancher unterthan;
wie nicht die Teutſchen nur ſich Deine nennen
und hochſt vergnugt den itzgen Scepter kennen
Nein; ſondern wie auch Turck und Mohr
fur deinem Thron die Freyheit langſt verlohr:;
wie ſich die Wildheit fur dir beugt
und Jndien ſich nun gezahmet zeigt
hier ſtellen ſie ſich ein
um ihren Kayſer zu ergetzen.
Wir wollen uns der Luſt nicht wiederſetzen
es mag denn angefangen ſeyn.

J

V Entrée der Nationen.

Ende der andern Handlung.

M)oc dje

Acrus
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Acros III.
Das Theatrum repreſentiret Hu—

nonis arreſt bey Hofe.

Scena I.-
FAuno, Friderich.

Hundo. Agcht dir
ucs nur mir

ül

zuſammen.  annt dieſes Kampffen zu!Frider.

Huno. Verſpare nur dein Blut
das auch nach meinem Sterben
der Welt noch dienen kan.

Frider. Es nimmt der Helden-Muth
den ich von euch kunt erben
nicht ſolche Regeln an.

Huno. Bedencke deine Pflicht!
Frider. Ja eben die will nicht/t

daß ich dergleichen thuz

Mur mir
Huno. nicht dir
zuſammen. kommt dieſes Kampffen zu!

Huno. Mich heiſt der Urtheils Spruch
den Lowen zu beſtehen.

Frider. Allein der Kayſer wolt
es ſolt durch mich geſchehen.

Huno. Vermeinſt du wohl daß ich dich in Tod ſehe gehn
und wunſchte noch zu leben?

Frider. Sooll ich den der nechſt GOtt mir hat das Leben geben
muthwillig ſterben ſehn?

Mein
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Huno. Menn Alter ſehnet ſich ohndeme zu der Ruh.

Nicht dir
Frider. nur mir
zuſam̃en. kommt dieſes Kampffen zu!

Scena 2.
Rilla, Rixa, Emma, Elimar, Weſterhold

zuu denen vorigen.

Filla. Se Liebſtenwill unter euch ſich regen?
Frider. Kein Streit: ich ſuche nur was Pflicht und Schul

digkeit
in eines treuen Kindes Bruſt
zum Grunde weiß zu legen.

Huno. Er fordert meinen Tob/
den er doch will verhindern;

actFrider. Jch ſuch des Vaters Noth
auch durch mein Blut zu undern.

Kimo. JIchmeiß ihr gebt mir Recht:
Frider. Jch weiß man fallt mir ben.
Hilla. O alhzu ſchwere Wahl!

Es ſpricht ſich mehr als ſchlecht
Wenn man zu Mehrung ſeiner Oual
ſoll zwiſchen Mann und Sohne wehlen
ob jener oder der zum Tod gewidmet ſey.
O Himmel ſoll ich denn nur Unglucks-Falle zehlen!

Konnt ich euch an ſtatt der Zahren
auch ſo gar mein Blut gewahren
das ſchon durch die Augen bricht
Ach ſo weigre ich mich nicht!

Es
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Es ſoll willig fur euch flieſſen;
ſelbſt der Tod
ſoll zu Nildrung eurer Noth/
mir das Leben freudig ſchlieſſen.
Konnt ich euch an ſtatt der Zahren/
auch ſo gar mein Blut gewahren
das ſchon durch die Augen bricht/
Ach, ſo weigre ich mich nicht!

Huno. So ſehr die Treue die ihr fur mich hegt
mich itzo auch bewegt:

Kan dieſes Klagen
mich doch des Kampffes nicht entſchlagen.
Der Himmel wird den Sieg der Unſchuld ſchon bereiten!

Frider. Auf auf zum Kampffen auf zum Streiten.
zuſam̃en. Auf auf zum Kampffen auf zum Streiten!
Elimar. Jhr Freunde gebet euch zur Ruh;

Nicht euch nur mir kommt dieſes Kampffen zu.
Huno. KWvie Elimar, heiſt diß des Kayſers Urtheil ehren?
Frider. Wie willſt du deinem Freund den Ruhm des Streites

wehren?
Nein nein ich lafj mich nicht von meiner Meinung leiten.

Hun. zuſam-oluf auf zum Kampffen auf zum Streiten.
dFri. pmen.

Veſterh. Und Weſterholdens Treu
die ſich ſtets unberruckt erwieſen
ſoll diß zum Lohn genießen
daß ſie nicht eins geachtet ſey?
Nein ſicher hab ich euch im Leben

noch allezeit die Prob davon gegeben:

J2 So
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So ſoll ein tapffers Sterben
der Schluß von ſolcher ſeyn.

Huno. Stell werther Weſterhold den kuhnen Vorſatz ein
das Urtheil hat nur mich genennet

Frider. und mir hat es der Kayſer zuerkennet.
Wo man den wahren Ruhm und Ehre kan erwerben;
da muß man nur getroſt fortſchreiten.

Jin uſem Auf auf zun Kampffen auf zum Streiten.

Elimar. So wißt daß Elimar, euch dennoch bey wird ſtehen.
Es droht euch nicht allein der Lowe die Geſahr
es kan auch nach dem Sieg geſchehen
ich geh und ſuche meine Ritter-Schaar
um euch zum Kampffe zu begleiten.

dng ultneuf auf zum Kampffen auf zum Streiten.

Elimar gehet ab.)n!

Scena 3.

Huno, Friderich, hilla, Rixa, Emma.
Huno. Soð S will nunmehr mein Dencken22*e ſich mehr und mehr nur zu dem Himmel lencken;eo da ſich der Tod mir faſt vor Augen ſtellt

Jch ſehe Erd und Welt,
ſchon als verlaſſen an:
Doch was den Sinn mir noch verwirren kan
iſt daß ich meines Sohnes Glucke
bey euch noch nicht befeſtiget kan ſehn:
Laſt ſchone Rixa, euch mein Wort zu Hertzen gehn
und ſetzt auch itzt mein letztes Bitten nicht zurucke.
Hat Nuno euch ie was zu Dienſt gethan

darff
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darff Hilla ſich noch eure Freundin nennen
ſo laſſet euch als Tochter von uns kennen
nehmt unſern Sohn von unſern Handen an.

zu Frie- Und du fur dem ſich hier ein ſonders Gluck laſt finden;
drichen. Laß Zeit laß die Gelegenheit

nicht ohne Noth verſchwinden.
Erkenne was dir itzt des Himmels Schluß anbeut
und was mich einig kan ergctzen.

Hilla. Jch will nur dieſes darzu ſetzen:
Daß dieſes Bundniß mir ein neues Leben giebt.

Huno. der Liebe hat alſzeit allein zu ſeyn belicbt.
Sie kan nicht wohl den dritten Mann vertragen;
Wir laſſen euch allein
um deſto mehr im Stand zu ſeyn
euch eure Neigung recht zu ſagen.

Bey der Liebe Heimlichkeiten
mag man keinen Zeugen nicht.
Was ein treues Hertze ſpricht
Will es nicht vor andern Ohrenlaſſen wie

derum ausbreiten;
Da es doch den meiſten Leuten
an Verſchwiegenheit gebricht.
Bey der Liebe Heimlichkeiten
mag man keinen Zeugen nicht.

Euno, Hilla und Emma gehen ab.)

3 3 sScena
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Scena 4.
Rixa, Friedrich.

Friedr. (J as ſoll ich immermehr beginnen
Rdamit mein Schlußfur ſich.

—n

J unverbruchlich heiſſen muß

nicht angefochten ſey!
wie bring ich ihr diß bey?
was wolt ihr thun ihr gantz verworne Sinnen

Rixa fur (Es dauret mich des ſonſt ſo kuhnen Helden
ſich. dasß er um mich in ſolcher Marter ſteht.

ich will ihm meine Neigung melden
die mehr auff Elimars beliebte Gaben geht.)

Friedr. (Mit welcher Art ſprech ich ſie an?)
Rixa und mgich deucht daß ichs unmoglich ſagen kan.) J

Friedr.
Friedr. Jedoch es ſey gewagt!
Rixa. (JAbas ſcheut denn auch mejn Mund daß ers nicht kuhnlich

ſagt.)
Graff Friedrich!

Friedr. darff ich fprechen?
zuſammen. Das Hertz erkuhnet ſich allein die Wort gebrechen.

Friedr. Es heget dieſe Bruſt viel daß ſie nicht darff zeigen
und auch nicht bergen kan.

Rixa. Mein Hertz muß euch ſein Jnnerſtes verſchweigen
und gehet euch doch an.

Friedr. Und was?
Rixa. ſagts denn!
Friedr, ſprecht fort!

zuſammen. Der Mund verſtummt; es ſtirbet Sprach und Wort.

Jedoch
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Rixa. Jedoch es ſey! ich will den Anfang wagen!

ich ſehe eure Angſt und helff ſie mit beklagen.
Jch ſpure wie der Schluß
den Eurer Eltern Will erfunden
euch billig ſchmertzen muß
indem er euch zu ſolcher Lieb verbunden

die euch zuwider ſcheint
alleine wie ihr euch hierdurch beſchwert vermeynt
ſo glaubt nur daß er mir kan gleichen Unmuth greben
der Himmel der der Menſchen Sinn vereint
laſt keinen Wechſel-Trieb in unſern Seelen ſchweben
worzu?
daß zur Verſtohrung unſrer Ruh
wir beederſeits in tauſend Aengſten leben!

Friedr. Die Bruſt die ſich ſtets redlich nennt
die eure Tugend ehret
die mein Gluck wohl erkennt
das eure Gunſt mir reichlich hatt gemehret
die ſchweret euch daß wenn ein feſter Eyd
dem Himmel mich nicht gantz allein verbande

ich bloß in eurer Gutigkeit
mein einigs Wohlſeyn fande.

Stand mein Hertz in meinen Handen
reicht ichs euch mit Freuden ein.
VWo nicht ſelbſt des Himmels Triebe
mich durch mein Gelubde banden
wolt ich zu beſtandger Liebe
Euch mein Hertze gleich verpfanden
und niemands als Euer ſeyn.

Stand
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Stand mein Hertz in meinen Handen
reicht ichs euch mit Freuden ein.

Alline darff ichs wagen?
da ich nicht mehr mein rigen bin
euch einem andern fur zuſchlagen:
ihr kennet Elimarn, ihr wißt den treuen Sinn
die Neigung die er euch ſtets zugetragen

laſſt dieſem eure Gunſt erwerben
liebt meinen Freund und glaubt daß ich vergnugt will

ſterben.
(Gehet ab.)

Scena J.
Rixa alleine.

TJ Niſchließ dich nur mein Hertz

—was wilſt du dich mit Kummer-vollen Dencken
ccaſdes muſ gewahlet ſeyn!

v

in ſteter Ungewißheit krancken;
raum nur die Bruſt der machtgen Licbe ein!
biſt du wohl ſtarck genug dich niemahls zu verſchencken?
der Mund ſprachgerne Ja allein das Hertz ſagt: Nein!

Entſchließ dich nur mein Hertz
HNRes muß gewehlet ſeyn!

der Himmel ſcheint dein Lieben gut zu heiſſen
und was mich vollends uberwindt
iſt ein verborgner Trieb der ſich in meiner Seele findt.
ja Friedrich ſelbſt will mich auff andre Neigung weiſen
was unterhalte ich denn meine eigne Pein.
Entſchließ dich nur mein Hertz

Wo
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Wo heimliches Neigen
im Hertz ſich will zeigen
beſieget uns leichtlich ein lieblicher Schein.
Wenn unſere Sinnen
ſich ſelbſten gewinnen
dringt Liebe zum Augen und Ohren hinein.

Entſchließ dich nur mein Hertz

es muß gewehlet ſeyn.
(Gehet ab.)

Scena 6.
Das Theatrum zeiget das letzte Theil

des Gemachs.
Huno alleine.

i——dem euer hin und wieder wancken
nur immer neuen Zweiffel weißt

es laſt kein Schluß ſich taſſen
frag ich mich was ich will/
ob ich den treuen Sohn fur mich ſoll kapffen laſſen?

ſo ſchweigt das Vater-Hertze ſtill;
Hingegen hat es ihm der Kayſer nicht gewehret

ſein eigner Muth grundt ſich auff dieſen Schluß
den ich fur billig achten muß
und der doch meinen Kummer mehret

indem er mich nun doppelt ſorgen heiſt.
Verlaßt mich doch ihr ſtreitenden Gedancken

K beſturmt
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beſturmt nicht mehr den gnug geplagten Geiſt.

Nein nein der Zweiffel-Muth ſoll mich nicht uberwinden
der Höochſte der dem Ungluick Schrancken ſetzt
wird mich den Ausgang laſſen finden
der meinen Sinn ergetzt.
Jnzwiſchen will ich mich allhier zur Ruh beavemen
die ich vielleicht zum letzten mahl werd nehmen.

Jhr matten Augen ſchließt euch nu
verſchlaffet Sorg und Ungelucke!

Geenießt noch einſt der ſuſſen Ruh
und halt indeß den bittren Schmertz zurucke;
vielleicht wird beym Erwachen

eiin neuer Hoffnunas-Schein euch wieder
munter machenJ

dem Hochſten kommt allein die Sorge fur
uns zu.Jlbhr matten Augen ſchließt euch nu

verſchlaffet Sorg und Ungelucke.

V Entree der Traume.

Scena 7.
Nano erwachend.

Dege iſt mir? ich weiß nicht
eanwas fur ein angenehm GeſichtCaſrh mir itzt wolt vor Augen ſtellen?

wie
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wie war es? wachte ich?
ich ſahe ja dich liebſten Friederich

den grimmen Lowen fallen.
Vergnuglichs Blendwerck ſaume nicht

A

wenn ja was ich geſehen
im Wercke nie geſchicht
mir doch nur einmahl noch im Schlummern vorzugehen.

Wie aber war's ein Traum?
ihr Sinnen was gebt ihr
dem Unmuth weiter Raum

da euch der Himmel ſelbſt den Weg zum Siege hahnet
es iſt kein blauer Dunſt

kein Arrſal ichlimmer Kunſt
der Himiel laßt geſchehn daß euch was gutes ahnet.

Kommt wieder Freud und Luſt
kehrt wieder zu dem Hertzen

des Himmels HoffnungsSchein
ſetzt euch auffs neu hier ein
nund heißt nach Leid und Schmertzen

in froher Zuverſicht eüch freudig wieder
ſchertzen

er macht euch Gluck und Sieg in Vorrath
ſchon bewuſt.

Kommt wieder Freud und Luſt
keher wieder zu dem Hertzen.

Ka Scena
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Scena g.
Huno, Friedrich und V/eſterhold, ſo unter

wehrender Aria darzu kom
men.

Veſterh. &O her mag immermehr die groſſe Freude ruhren
zu Friedri- vvn  die Er anitzt laſt ſpuren?5*

ED
vermuthet ich wohl ehe Klagelieder

chen)  Wo uns das Gluck ſo ſehr zuwider

als daß man ſolt Triumpff und Jubel-Zeichen fuhren
Friedr. Vielleicht geht Huno nun mein Suchen ein

darum Er biß hieher faſt unerbittlich iſt geweſen.
Veſterh. Ja ja ich kans ihm an der Stirne leſen

ihr werdet bald im LowenGraben ſeyn
Huno. Willkommen liebſter Sohn

willkommen tapffrer Uberwinder.
Veſterh Diß iſt ein ſchoner Thon

fur wohl gerathne Kinder.
Huno. Jch kundge dir mit Luſt das Kampffen an

der Himinel hat mir itzt in Traume kund gethan
wie du gar leicht den Sieg wirſt finden

und ſicher uberwinden:
du muſt ein Bild
aus Blut und Darmern machendas halte des ergriminten Lwen Rachen

nur fur als einen Schild
in dem er nun daſſelbe willzerreiſſen

ſo wird ſich dir der Vortheil ſelbſten weiſen
der deiner Fauſt geſchwinden Sieg verſpricht!

V/eſterh. Parole, dieſer Traum iſt recht wohl eingericht.
Frider. Man mufß des Himmels Vorſorg preiſen.

Der
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der fur die Unſchuld ſorgen will;
Drum ſchweig ich billig ſtill
ſonſt wuſt ich nicht ob diß ein rechter Kampff kan heiſſen?

Veſterh. Ja ich verſteh euch ſchon
was ihr damit wolt ſagen;
Jhr  meint gewiß es heiſſe nicht raiſon,

wæwenn man ein wildes Beeſt mit Vortheil kan erſchlagen.
Jch bitt euch drum laßt dieſe Grillen bleiben
und ſuchet nur den Lowen auffzureiben.

Huno. Za ja mein Kind
da ſich der Himmel ſelbſt zu deinem Schutz verbindt
iſts mehr als wohl erlaubt
auf deine Sicherheit zu ſinnen.

Die ſelbſte Tapfferkeit entſieht ſich nicht
mit Liſt dem Feind abzugewinnenwenn es der Tugend nur zu Schutz und Hulff geſchicht.

Frider. Jch lan des Vaters Wort mir allezeit gefallen
ich bin bereit zu allen.

g 45 An die Unſchuld zu verſtreiten
zuſam̃en. wo Dugend kampfft ſteht ihr der Himmel bey.

Huno. Wen dieſer ſelbſt will auf den Kampff-Platz leiten
bey dem iſt Streit und Siegen einerley;

d 9 rn die Unſchuld zu verſtreiten
zuſam̃men. wo Tugend kaipfft ſteht ihr der Himmel bey.

Frider. Es eylt mein Muth den Ort bald zu beſchreiten;
Allwo er weiß daß Ruhm zu holen ſey.

gge J n die Unſchuld zu verſtreiten
zuſam̃en. wo Tugend kampfft ſteht ihr der Himmel bey.

iar. will abgehen.

K3 Scen
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KXtcena 9.

Hilla, Rixa, Emma zu den vorigen,
Hilla. enn iÊÜÚJe Friedrich wohin eileſt du?

Hilla. d6αανν οhin
Frider. vwn Jcheyle bloß zu fordern eure Ruh.

Frider, wo Unſchuld ſieat:
Wo man aum Lohn die theuren Palinen kriegt.

Hilla. Ach ſoll ich dich denn ſchen
pon mir hinweg und zu dem Tode gehen!

Huno. Wolt ihr denn immerzu
mit Klagen und mit Schmextzen
die meiſte Lebens-Zeit verſchertzen?
Werckt ihr deun wohl daß ich dergleichen thu

Hilla. Der Hinmel hrißt uns nicht von gleicher Starcke ſeyn
ich raume euch den Vorzug gerne ein.

7Frider. Wergebt mir daß ich euch itztmuß verlaſſen/

ch mir die Zeit verſchwindt;
Killa. So gonne mir mein Kind

daß ich dich nur noch einſten darff umfaſſen.

Der Hochſte helff dir kampffen!
Weſtern. Er fordre euer Siegen!
Huno. Er woll ſtets bey dir ſtehn!
zuſam- lund laß uns voller Freuden
men. ſden Uberwinder ſehn!
Frider. Jch achte mich begluckt daß ich das Leid ſoll danpffen

das euch bißher zu Sinn geſtiegen;

Der
J 41 2

1 J 2..
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Hilla. Der Himmiel laß zu deinen Fuſſen liegen

Sieg
V/eſterh. Glucke
Huno. Wohlergehn.
Hilla. Der Hochſte helff dir kampffen!
Weſtern. E.r fordre euer Siegen!
Huno. Er woll ſtets bey dir ſtehn!
zuſam
men.

5

(Friedrich gehetab.)

Scena 10.
Elimar mit ſeinen Rittern zu den vorigen.

Elimar.  Jer habt. ihr was ich euch verheiſſen
an die Freunde derer Tapfferkeit

E.

getreuen Beyſtand wird erweiſſen.
 euch iederzeit

Jhr könnt euch ſicherlich auf ihren Muth vertrauen?
Jnzwiſchen laſt euch nun bald bey dem Kayſer ſchauen.

Die Zeit eylt nun herbey;
Hilla. Ach war ne ſchon verſchwunden!

Ach hatte Friederich den Lowen uberwunden!
So war diß Hertze erſt der Centner Sorgen frey.

Huno. Das laß der Himmel nicht geſchehen
daß ich anitzt bekummert ſey.

Getroſte Zuverſicht
die ſinckt und wancket nicht:
Lebt wohl ich hoffe euch bald wiederum zu ſehen

Killa. (gſts moglich daß ich noch beym beben bin:)
Nehmt



alle zu
ſammen.

Elimar.
Rixa.
Elimar.

Rixa.

Elimar.

ußjq(o) dce
Nehmt liebſter Huno, noch denletzten Abſchied hin
geht ihr zu euren Grab will ich zun Tode gehn.

Lebt wohl wir wunſchen euch bald wiederum zu ſehn!

Gehen alle ab biß auf Rlxam und Emmam,
welche Elimar zurucke rufft.)

Scena ii.
Elimar, Rixa, Emma.

Jlt Rixa denn ſo ſehr von ihrem Knecht zu gehn?
Lebt wohl wir wunſchen euch bald wiederumzu ſehn.

„Der Wunſch iſt itzt am leichteſten erfullt
Elimar hault ſie auf.

wenn man mich wurdig ſchatzt bey mir zu bleiben.
Will euch nicht eure Pflicht
zu eurem Freunde treiben?
Jch hor mein Hertze an das ſpricht:
Jch ſoll zuvor mein eigen Gluck beſorgen
der Trieb ſo hier aus treuer Seele quillt
iſt ſchonſte Rixa, euch ſchon langſten unverborgen
ſo lang die Freundſchafft es gewehrt
euch offentlich mein Leiden darzulegen
Hat auch ſo gar kein Blick ſich bey mir durffen regen;
Allein es hat der Zwang das Feuer nur gemehrt
was Wunder daß es einſt in volle Flammen bricht?
Zwar Friedrich ſtimmt mir bey
und giebt mir euch zu lieben willig frey
Allein diß gnugt mir nicht
ſoll ich mich glucklich preißen



Rixa.

Elim.

e (0) dir
ſo muß es bloß durch euch geſchehn;

Um mich vergnugt zu ſehn
Mußt ihr zuvor mein Lieben billich heiſſen.

Was ihr werd fur Ausſpruch geben
macht mir mein Ergehen kund;
Jch erwarte itzt mein Glucke

nur allein von eurem Blicke.
Und werd niemals widerſtreben

ſelbſt mein Leben
ſteht bey eurem Mund!
Was ihr werd fur Ausſpruch geben

macht mir mein Ergehen kund.

Jch weiß nicht ſollich mich beklagen
daß ihr. ſo kuhn mir. euren Sinn entdeckt?
Sollich euch weiters Reden unterſagen
das nach verborgner Liebe ſchmeckt?
Wie? oder ſoll ich mich bequemen
das Hertze anzunehmen
das eure Gunſt mir itzt verſpricht?
Soll meine Freyheit ſich ergeben?
Soll ſolche nicht vielmehr der Liebe widerſtreben?

Sagt mirs ich weiß es nicht!
Vergnuglicher Befehl! den itzt mein Ohr vernimmt
iſts moglich daß das Gluck zu meinem Wunſchen ſtinimt?
Sollich den Schluß ſelbſt faſſen
der mir das Leben gibt?
So will ich euch nichts anders ſagen laſſen

als diß:

g Mein



 (0) de
Mein Hertz liebt den gewiß
der es ſo eiffrig liebt;
Sagt Schonſte hab ich auch recht euren Sinn erreicht?

J Allein ihr ſchweigt.Rixa. VWergnuget euch daß mein Hertz fur euch ſpricht!

Errathet meinen Sinn;
Nur fragt mich weiter nicht.

Elimar. Jch geh weil ich hiermit mehr als vergnugetbin!

.Gchet ab.)

Scena 12.
Rixa, Emma.

Kirxr. Wogbhnaches Hertz du biſt beſieget

57*
Weil die Liebe mit dir krieget

ija ja ja.
und ſelbſt deine Freyheit bieget;
Sind ſchon deine Feſſeln da.

Schwaches Hertz du biſt beſieget
ja ja ja!

Ja ich geſtehs ich bin nicht ſtarck genug
der Neigung mehr zu widerftreben
die mein Hertz uberwind
und mich heiſt dem ergeben

der meinem Sinn ſich ſo gleichformig findt.
Betrug ich mich ſo iſt Betrug
dem ich mich anfangs widerſetzt;
Alleine dem ich doch nicht konnen wiederſtehen

9

und
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und darbey ich auch nichts kan ſehen

was Pflicht und Schuldigkeit verletzt.
Da Friederich mich flieht
und ſich fur ſeinen Freund mehr als fur ſich bemuht;
Da Elimar hingegen treulich liebet
und meine Bruſt ihm heimlich Beyſall giebet
Was will ſich denn mein Geiſt mit ſtetem Zweiffel pla

gen?
Jch weiß hierzu gar nichts zu ſagen.

Wie ſo?
Dieweil es nun zu ſpat

wo man beginnt von Ubergab zu handeln
laſt ſich der Schluß nicht leichtlich mehr verwandeln
und man verlangt beym Lieben keinen Rath.

Wer der Liebe Flammen fuhlet
bey dem ſie den Meiſter ſpielet
kan nichts als Gehorſam ſeyn!
Man erfullt doch ihren Willen
ſtimmt gleich mit den Liebes-Grillen
die Vernunfft nicht allzeit ein!

(Gehet ab.)

L2 Scena
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Scena 13.

Das Theatrum zeiget den Kampff—
Platz der Kayſer und Albertus mit ihrem Ge—
folg, ſteigen aufdas Amphitheatrum; nach ihnen kot
Huno, Elimar, Fridrich und Weſterhold mit denen
Rittern von denen der erſte auch auf das Amphithe—
atrum ſteiget Elmar, Weſterhold und die Ritter

ſich an die Seite ſtellen und Fridrich auf dem
Platz ſtehen bleibet.

cn  Ein Freund iſt es nun Zeit
z den Kampff einmalzu wagen?Ic Es ſteht bey deinem Wohlbehagen

man iſt ſonſt gantz bereit.
So eyle denn zuruck zu gehen;
Nein ich will hier zur Seite ſtehen
und deinen Stireit zuſchauen.
Jch bin dir hochſt verpflicht!
Auf denn und ſaumet nicht!
Wer fur die Tugend ficht dem pfleget nicht zu grauen.
LAuf ohne Zeit verliehren
ſDer Himmel helff der Unſchuld trinmphiren!

Jndem der Löwe loßgelaſſen wird gehet ihm
Friedrich mit dem vor ſich tragendenBil
de entgegen welches der Lowe aufallt:;
woruber ihm Friedrich einen Fang gibt
daß er zu Boden ſturtzt.

Der Himmel iſt gerecht der laßt die Unſchuld ſiegen
ſdie Tugend wird doch nie fur ihrem Feind erliegen.

Gluckzu! beruhmter Held!
Gluckzu! zum uberwinden

Der
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Der Himmel der dich ſchutzt
und dein Thun unterſtutt
Der woll zum TugendLohn
noch manche Sieges-Cron
um deine Schlaffe winden!
Auf Freunde laßt euch nicht zur Freude ſaumig finden!

Chor der Gluckzu! beruhmter Held!
Jnn mno Gluckzu zum uberwinden!

Elimar. Der Himmel laß dein Thun
auf feſtem Gluck beruhn
und mehre dein Vergnugen!

gagr Der Himmel iſt gerecht der laßt die Unſchuld ſiegen
ſdie Tugend wird doch nie fur ihrem Feind erliegen.

Zuſchauer.

VII. Entrée derer Ritter.

Scena 14.
Der Kayſer Huno, Albertus, und ihr Gefolg

kommen auff den Platz.

Elimar, Friedrich, Weſterhold.

Heinr. vliebter Sohn
Fden Sieg und Gluck begleitetS den der Himmel ſtreitet

erwarte nun den Lohn;
Es iſt nicht gnug fur deine Thaten
daß man den Vater ledig ſpricht
d ß man den Bann vernicht

adarein Er ohne Schuld gerathen:

83 daß
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auffs neue ſeiner Hand
mit ewgen Rechte anvertrauet
es iſt nicht gnug
daß man Liſt und Betrug
geſturtzt und offenbahret ſchauet

Nein deine Tapfferkeit
will uns noch weiter treiben.
Trag diß zum Zeichen der Gewogenheit

(ſteckt ihm einen Ring an.)
damit wir dir wohl beygethan verbleiben;
das Blut das du ſo ritterlich verſpritzt
ſoll dich auch dafur zieren
du ſollſt hinfort in deinem Wapen fuhren
diß Zeichen das dir itzt
dein Kayſer ſelbſt wili farben.

(macht ihm drey Striche auff den Schild.)

und daß ihr beede mogt des Schadens euch ergetzen
ſo wollen wir euch weitre Grantzen ſetzen
und ſagen euch noch zwantzig Dorffer zu.
Ja was die tapffre Fauſt in Friesland kan erwerben
ſey eurer Graffſchafft zugelegt
Indeß vergiß auch du/
mein Huno, was bißher dir ſo viel Leyd erregt.
Jch weiß nicht Worte gnug zu finden
die Danckbarkeit
darzu mich Pflicht und Freud verbinden
dir groſſer Kayſer vorzutragen!
doch glaub ich bin bereit
bey ieglicher Gelegenheit

mein
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mein altes Blut vor dich zu wagen
ich will auffs neu mich dir zu Dienſt verſchreiben.

Friedr. Und mich ſoll die vergnugte Bruſt
mit hochſter Freud und Luſt
zu meines Kayſers Dienſt biß in den Todt antreiben.

Albertus. Da euch nun neues Glucke ſcheint

A

darff ich mein wahrer Freund
euch meine Freud auch laſſen ſehen?

Heinr. Hier will uns Zeit und Platz dergleichen nicht wohl gonnen
laſt uns zurucke gehen/
wo wir in unſerm Saal mehr davon ſprechen konnen.

Laſt uns nun durch froh Beginuen
zeugen was im Hertzen glimmt
ſelbſt der Himmel hat beſtimmt
daß die Unſchuld und die Treu doch allzeit

den Sieg gewinnen.
Auff! helfft neue Luſt erſinnen
weil die Tugend Theil dran nimmt.
Laſt uns nun durch froh Beginnen
zeugen was im Hertzen glimmt!

(Gehen ab.)

Scena ij.
Der Schauplatz preſentiret einen Saal zum

Dantzen.
EHilla, Rixa.

„ger iſt der Ort wo man uns hin beſtellt;Rixa. 99— herrlich will uns unſer Gluck anlachen!

wer hat vor kurtzer Zeit

uns



Hilla.

Hilla.
Huno.
Beede.

Huno.

Filla.
Beede.

v (0) d
uns dieſe Hoffnung dorffen machen?

Dem der mit GOtt es halt
muß es ſtets ſo ergehen
doch ſterb ich faſt fur Unzufriedenheit
eh ich Gemahl und Kind kan fiegreich wieder ſehen.

Ach! eyl erwunſchtes Licht
komm und verbirg dich nicht/
mein einiges Vergnugen!
es ſchwindet Ovahl und Pein
Erqgpickung ſtellt ſich ein

und folgt auff euer Siegen.
Ach/ eyl! erwunſchtes Licht
komm und verbirg dich nicht
mein einiges Vergnugen.

Scena 16.
Huno, Elimar, Eriedrich, Weſterhold

zu den vorigen.
Zfreuter Blick!

Zufriedne Luſt!
Ewie mehrt ihr mein Ergetzen!

Der Himmel hat doch wohl gewuſt
die matte Bruſt
zu rechter Zeit in Ruh zu ſetzen.

Erfreuter Blick!
Zufriedne Luſt!

wie mehrt ihr mein Ergetzen.

J

4

Dem
J

J

i6



Hilla. Dem Himmel ſeh gedanckt daß ich euch wieder ſch!
daß ich euch kan umfaſſen!
der meinem Sohn auch ſiegen laſſen!
und der nach uberſtandnen Weh
uns ſelbſt will Freude ſchencken.
Wie frolich laſt ſichs doch ans Ungewitter dencken
wenn man im Hafen erſt kan grunden.

Frider. Mein Gluckdas mich der Hochſte laſſen finden

weiſt mich dahin zuruck
auch meinem Freunde nun zu dienen

ich weiß wohl daß mein Schluß
alizeit unbillig heiſſen muß 1

und euch nie angenehm geſchienen
alleine da er mich den Himmel doch verbindt
daich itzt vor dem Kampff auffs nen ihn ausgeſprochen

ſo bleibt der Schwur wohl ungebrochen.
Und uber diß da ſich ein andrer findt
der gerne meine Stelle nimmt
was haben wir zu klagen?Mein Elimar, dir hab ichs langſt beſtimmt

Rixãa und Oldenburg iſt dein
ich weiß ſie ſtimmt mit ein
und Huno wird ſein Ja

nunch endlich darzu geben.
Huno. Was kan ich langer wiederſtreben?

mein Wunſch war zwar gantz anders eingericht
voch weil du dich dem Himmel haſt verpflicht
muß man auch da
den Vorzug billig laſſen.
So laſt euch denn ais Sohn mein Elimar, umfaſſen.

M Mich
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Llimar. Mich bringt zu groſſes Gluck faſt vollg auſſer mich

ich weiß mich kaum zu faſſen;

iſts wahr?
wie oder traume ich!
hat man im Ernĩ mich dieſes horen laſſen?
Es ſey ich bin fets euer eigen
ihr mogt mir was ihr wolt erzeigen
ſo glaubt daß wie ich die Gefahr
mnwit euch zu theilen mich befliſſen
ſo auch im beſſern Standt
euch werde treu zu bleiben wiſſen
ich ſetze mein Ergehn allein in eure Hand.

Hilla. Da ja der Himmel nicht will gonnen
daß Friedrich unſer Hauß vermehrt
hatt Er fur mich nicht beſſer wahlen konnen
als daß Er euch an ſeine Statt beſchehrt

Friedr. Will Rixa denn allein
ſo ſtille vor uns ſeyn
ſo lang mein Freund nicht weiß ob er darff hoffen
hab ich was ich ihm auserſehn
nur halb getroffen.

Elimar. Soll meine Bruſt noch langer Quaal ansfiehn
da nur ein Wort mir kun
das Leben vollig geben.

Hilla. Wie Rixa, wolt ihr. denn noch langer wiederſtreben
und ſteht euch dieſer auch nicht an?

Rixa. Jch thue was man heiſt
und da die Tugend ſelbſt mir nichts dargegen weiſt
ſo glaubt mein Elimar, ich werd die Eure bleibet

Llimar. und ich will Hertz und Geiſt
uu ewger Treu verſchreiben!

Wer

 t—
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Elimar. Wer liebt muß beſtandig heiſſen
Rixa. glaubt daß diß mein Vorſatz ſey
Beede. lieber todt als ungetreu
Rixa. wilill diß Hertz ſich ſo erweiſen
Elimar. fallt die Bruſt der Meinung bey?
Rixa. er liebt muß beſtandig heiſſen
Elimar. glaubt daß diß mein Vorſatz ſey
Beede. lieber todt als ungetreu.

SGcena 1J.
Emma zu den vorigen.

Emma. nRaff Friederich
a Kayſers Hoffſtatt welche anues melden ſich

wie auch von unſern eignen Leuten
die einge Luſt euch zubereiten

und ihre Freude kund zu thun
ſich allhier eingeſtellet;
Die wunſchen nun
wenns anders euch gefallet

hier eingefuhrt zu ſeyn.
Sie haben es auffs Kayſers Wort gethan;

Friedr. Man laſſe ſie herein,
Es iſt nach langen krancken
wol einſt vergonnt an Luſt zu dencken.

VIII. Entree der Hoffe Damen
und Cavalliers,

M2 Scena



e (o)
Scena 18.

Albertus zu den vorigen.

Je Freunde laſt mich Theil an eurer Freude haben!
2 Jch mweiß wohl daß ich euch

mehr als verduchtig ſcheine
doch ſchwer ich: daß ichs ehrlich meine:
Und hab ich gleich
cuch was zu leyd gethan
ſo bleibe es vergraben
und ſehet mich hinfort fur einen ſolchen an
der euch will redlich dienen.
Jch muß zwar wohl geſtehn
daß aus dem was ich noch geſehn
es nicht alſo geſchienen
ob durfft man ſich viel Rechnung auf euch machen.
Doch mag es ſeyn;
Der Himmel wird noch mehr bey meiner Unſchuld wachen
und eben diß verherrlicht ihren Preiß
daß ſie doch endlich weißt
die Feinde zu gewinnen.
Jch nehm euch denn auffs neu in meine Freundſchafft ein;

Und ihr Graf Elimar, laſt die erzornte Sinnen
nun einmal wieder ruhn.
Der tapfrre Friederich
wird auch dergleichen thun;

Und ſo verſichre ich
zu eurem Dienſt zu leben.

Die Tugend pflegt bey ihrem Sieg am erſten zu vergeben.

Scena
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Scena 19.

Der Kayſer und die Vorigen.
car¶ An hat uns hinterbracht

æ wie eure Freude ſich noch immer wolle mehrenM wie auch die Lieb aus denen Sclavenmacht

an denen man die Tapfferkeit muß ehren:

drum haben wir um Euch zu weiſen
daß euer Bundniß uns gefaullt
uns ſelbſt hier eingeſtellt
um iolches gut zu heiſſen.
Großmachtigſter/ ich muß bekennen

daß deine Gutigkeit
wohl unausſprechlich ſey zu nennen.
Doch glaube daß von uns auch ieder ſey bereit

mit ſeinem Leib und Leben
von ſeiner Treu
die Probe dir zu geben.

Jch ſetze diß dabch
Daß meinem Kayſer ich biß in den Tod verbunden!

Und darff ein treuer Knecht es wagen
auch was darzu zu ſagen;
So ſchwer ich: keine Zeit
wird iemals ſeyn aefunden
da nicht mein Blun zu deinem Dieuſten ſey.
Wir dancken euch fur eure Wililigkeit
und werden es mit Gnaden ſtets erkennen.

Jſt Rixa aber auch zu rrieden
daß unſer Schluß ſie hilfft zur Braut ernennen;

Und alles gultig ſpricht
was Friedrich vorgeſchlagen?
Was mir mein Kayſer hat beſchieden
dem wiederſtreb ich nicht.

M3
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Heinr. Uns freuet daß wir auch was beygetragen

Chor.

ſo eure Freude mehrt.
Ein Kayſer kront mit Luſt die Tugend die er ehrt.

So helffet den alle den Preiß
der ſiegenden Unſchuld vermehren?

Wer nur was annehmliches weiß
zu unſrer Vergnugung zu finden
der wird uns verbinden.
Es forderts der Tugend Geheiß
die ſo ihr gedienet zu Ehren.
So helffet denn alle den Preiß

der ſiegenden Unſchuld vermehren!
So helffet denn alle den Preiß
der ſiegenden Unſchuld vermehren!

IX. Granud Bullet.
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